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Beiugvpteis monatilch 0 Mfg., 

PPPT 

U erlt wochent⸗ 
ů 915 Mlamasan onnahe.   

Srägtrleie Sen en Ebbaleiere 
monaliich 50 Pio. Durch e Iu 
ereh, Sdesfenee , 
ausſchliehlich Beſtellgeld. Eießes⸗ 

nummer 10 Wl. 
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Anielgenprelle: 

Die 6geſpaltene Peeltzeile 25 Pig., 
chemürl⸗ 20 Pio. Die 28, 
ltene Reklamezeile 80 Pig. Ar⸗ 

Heitemarkt und Wohnungsanzeigen 
10 Pig. Anzeigen mit Plaßbeſtim⸗ 
mund werden belonders berechnet. 

Bei Wiederheinng Rabatt- 
laut Tarii. 
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Von Heinri 

Der Weltkrieg erweiſt ſich auf wirtſchaftlichem · 

ü 

nicht nur als gewaltiger Kapitalzerſtörer, ſondern auch als 
großer Organiſator und Revoluttonär. Hat er einerſeits manche 
Entwicklungsanſätze jäh unterbrochen, ſo hat er anderſeits 

neuen Wirtſchaftsgeſtaltungen zum Durchbruch verholfen, die 

unter norsialen Friedensbedingungen wahrſcheinlich noch 
Zahrzehnte zur Neifung gebraucht hätten. Vor alkem gilt das 

von Deutſchland. Die Beſchaffung von Kriegsmaterialien iſt 

mit dem Fortſchritt des Kri ges immer mehr zu einem alles 

überragenden Hauptziel unſeres ganzen induſtriellen Leben⸗ 

geworden. Wir arbeiten in der Hauptfache nur noch für den 

Krieg. Und zygleich legte unſere zunehmende Abſchließung 

vom großen Weltmarkt nicht nur den wichtigen Außenhandel 

und die Seeſchiſſahrt lahm, fie zwang auch, indem ſie uns 
nöligte, uns auf das im ei Lande Erzen tzurichten, 
dem inneren Handel mannigfache Beſcht n auf und 

trieb ihn in andere Bahnen. Dazu kam die Herausziehung 

merwoller Arbeitskräfte aller Art aus den indaſtriellen und 

jundwirtſchuftlichen Vetrieben und Ere Erſetzung durch minder 
geübte und leittungsfähige Kräfte. 

Fortſchreitend vollzog ſich eine allgemeine Umſchaltung 
des ganzen Wirtſchoftsgetriebes. Mußten beſtimmte Arbeits⸗ 
zweige ihre Erzeugung mehr und mehr einſchränken und 

ſchließlich oft aus Mangel an Rohſtoffen und Arbeitern ganz 

einſtellen, ſo wuchſen andere, die hauptſächlich für den Krieg 

produzierten, mächtig in die Breite. Aber auch in dieſen letz⸗ 
teren. Anduſtriezweigen handelte es ſich meiſt nicht um eine 

bloße Ausdehnung der bisherigen Fabrikation, ſandern zu⸗ 

gleich um eine Aenderung der Betriebsweiſe — um die Auf⸗ 

nuhme neuer Artikel in die Reihe der bisher produzierten und 

um den llebergang zu neuen Fabrikationsmethoden. Dieſe 

Umſchaltung aber nötigte wieder zur Aenderung der Produk ⸗ 

tionstechnik, zumal es zald an manchen bisher aus dem Aus⸗ 

lande bezogenen Rohſtoffen zu mangeln begann und für dieſe 

Erſatzmittel beſchafft und verarbeitet werden mußten. Die 

Folge war, daß die deutſche Induſtrie in einen Zwangskurſus 
techniſcher Umgeſtaltungen hineingepreßt wurde, der bereits 

eine ganze Reihe verſchiedenartiger techniſcher Erfindungen 

und Fabrikationsverbeſſerungen zur Folge gehabt hat. 

Mit dieſer Umwälzung der Fabrikakionsweiſe hat zu⸗ 

gleich die Neigung zur Beiriebs⸗ und Kapitalkonzentration, zur 

Verſchmelzung und Vertruſtung der Beiriebe an Ausdehnung 

gewonnen. Wir ſind in eine Aera der Fuſionen hineingeraten. 

die, wenn der Krieß nicht ganz ungünſtig für Deutſchland endet 

ſich wahrſcheinlich in den kommenden Jellen der Rückkehr zur 

Friedenswiriſchaft noch deträchtlich erweitern wird. 
führte die in manchen Induſtriezweigen durch den Krieg her⸗ 

vorgerufene Maſſenfabrikation zur Vergrößerung der Betriebs⸗ 

anlagen, darauf erfolgten Aktienkapitalserhöhungen, und letzt 

werden von den großen leiſtungsfähtsen Werken die hoh 

Kriegsgewinne dazu benutzt, kleinere, zurückgebliebene Betriebe 

aufzukaufen oder ſich Hilfs⸗ und Ergänzungsbetriebe auf dem 

Wege der Verſchmelzung anzugliedern. Auch im Bankbetriebe 
bat dieſer Prozeß bereits eingeſetzt — erinnert ſei nur 

an die dieſer Tage von uns gemelbete Ueber⸗ 

nahme des Schlefiſchen Bankvereins und der 

Norddeutſchen Kreditanſtalt durch die Deutſche 
Bank unter Vermehrung ibhres Aktienkapi⸗ 
tals auf 275 Milltionen Nark —, obgleich für die 

Banifinanz erß dann ihre Erntezeit kommt, wenn nach dem 

riege die Wiederumſchaltung beginnt, Schiffahrt und Außen⸗ 

handel ihr verlorenes Terrain wieder zu gewinnen ſuchen und 

das Reich wie dir einzelnen Bundesſtaaten und Gememden 

an die Bankfinanz zit großen Anleiheverſuchen herantreten 
werden. 

Mit dieſer noch im Fluſſe befindlichen Umwälzung des 

Wirtſchaftsgetriebes vollzieht ſich gleichzeitig eine Verſchiebung 

der VBermögens⸗ und Einkommensverhältniſſe und damit der 
Lape der verſchledenen Bevölkerungsſchichten, die nicht ohne 

nachholtige Einwirkung auf das politiſche Leben bieiben kann. 
Aus den durch den Krieg mehr oder minder benachteiligten 

Erwerbszweigen findet eine ſtarke Abwanderung des Kapitals 

in die kriegsinduſtriellen Zweige ſtatt, und da dieſe Betriebe 
melſt in beſtimmien Gegenden ſhren Sitz haben, ſo erlangen 
zene Gegenden gegenüber anderen kleingewerbiichen und land⸗ 
wirlſchaftlichen ein noch größeres kapitaliſtiſches Uebergewicht, 
ols ſie ſchon bisher halien. Ss fäilt 6. B. ein ſehr großer Teil 
der Heereslieferungen naturgemäß der Schwerinduſtrie und 
der Munitionsinduſtrie und damit ſolchen Landest⸗ SUl 
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Bundesſtaaten und innerhalb dieſer wieder zwiſchen den 

agrariſchen und induſtriellen Gegenden beſtand, wird dadurch 

noch erweitert, der beſtehende wirtſchaftliche Intereſſengegen ⸗ 

ſatz verſchärft. —— ů — ů‚ 

Aber wichtiger noch ſind die Verſchiebungen, die der Krieg 

in der Klaſſenlage der einzelnen Bevölkerungsſchichten hervor⸗ 

ebracht hat. on heute ſehen wir, wie in Deutſchland be; 
ächtliche Taile des alten gemächlichen Mittelſtandes, denen 
er Krieg ihre einſtige wirtſchaftliche Grundlage entzogen hat, 
umer tieſer ins Proletariat hinabgleiten, während anderſeits 

     

   
   

aus dem Kriegslieſeranten⸗ und Kriegsſpekulantentum eine 
neue Bourgeolsſchicht herausgewachſen iſt.— eine ieue Eiüipor⸗ 

kömmlingsſchicht mit allen Eigenſchaften protzenhafter Selbſt⸗ 

überhebung. Ferner hat die enorme Preisſteigerung der 

   

  

lundwirtſcha Produkte die Lage des ländlichen Groß⸗ 

grundbeſißes nchen Junker, der ſich in be⸗ 

tröchtliche Standesſchulden hineingewirtſchaftet hatte, wieder 

flott gemacht. Und nicht nur die Vermögenslage dieſer 

Schicht, auch die der Groß⸗ und Mittelbauern. beſonders jener 
in der Nähe großer Städte, hat ſich weſentlich verbeſſert — 

womit ſich zugleich in manchen Gegenden ihr Gsgeinatz zum 

kleinen Parzellenbauer, der nichts zu verkaufen hat, noch mehr 

verſchärft hat. Eine ähnliche Differenzierung vollzog ſich in 

den ſogenannten freien und gelehrten Berufen. Gar mancher 

Künftler, Sthriftfteller, Privatgelehrter uſw. hat ſich genötigt 

geſehen, eine beſcheidene kleine Anſtellurig anzunehmen., deren 

Ertrag kaum zur Lebensfriſtung ausreicht. Und in eine nicht 

minder ſchlechte Lebenslage iſt ein Teil der kleineren Beamten 

und Angeſtellten geraten. Der Krieg, hat ihnen längere Ar⸗ 
beitszeit und größere Anſtrengungen gebrächt, die kleine Teue⸗ 

rungszulage aber, ſoweit ihnen ſolche iberhaupt bewilligt wor⸗ 

den iſt, deckt auch nicht annähernd den Unterſchied zwiſchen ben 

einſtigen und heutigen Preiſen der notwendigſten Lebensmittel. 

Und wie ſtehts mit der Arbeiterſchaft? Einzelne Arbeiter⸗ 

gruppen, die in kriegsindufſtriellen Vetrieben gut lohnende Be⸗ 

ſchäftigung geſunden haben, haben vielleicht gegen früher ihre 

Lebenslage zu verveſſern vermocht, vieie aber ſchlagen ſich 

mühſam durch die jetzige traurige Zeit. und andere, die, aus 

ihrer früheren Stellung herausgeriſſen, im Felde ſtehen, wiſſen 

nicht, ob ſie jemals wieder auf eine Unterkunft in ihrem Be⸗ 

rußfe werden rechnen können. 

Roch immer hat ein Krieg einzelne Erwerbskreiſe reicher, 

andere ärmer gemacht — aber der jetzige weiſt eine ganz be⸗ 

ſtark Verſchiebung der und Lebensver⸗ 

hältniſſe auf — und dieſe Veränderung nicht ohne Ein⸗ 

tuß auf dus politiſche Veben nach dem Kriege bleiben. Die 

Sozialdemokratie wird nach Friedensſchluß große Bevölke · 

rungskreiſe vorfinden, die während des Krieges durch ihre 

bitteren Erfahrungen eine weſentlich andere Stellung zur 

ſoztaldemokratiſchen Partei gewonnen haben, als ſie vor dem ‚ E 
Kriege hatten: einſtige Angehörige des Mittelſtandes, die durch 

den Krieg ihre wirtſchaftliche Exiſtenz verloren haben. Beamte 

und Angeſtellte, zum Teil auch Gelehrtie, die von ihrer Vor⸗ 

liebe für das freie Spiel der wirtſchaftlichen Kräfte geheilt und. 

erbittert über die herrſchende egoiſtiſche Erwerbsſucht, den 

Wert einer Sozialiſierung des heutigen Wirtſchaftsleben ein⸗ 

geſehen haben. Dieſe Elemente gilt es zur Partei heranzu⸗ 

ziehen. Noch denken ſie zwar nicht ſozialiſtiſch: das Motiv 

ihrer veränderten Stellungnahme zur Sozioldemotratie iſt 

hauptſöchlich die Unzufriedenheit mit ihrer Wirtſchaftslage. Es 

joll deshald auch teineswegs verkannt werden, daß ſie mit 

ihren verſchiedenen Anſchauungen eine gewiſſe Gefahr für die 

ſozialiſtiſche Bewegung werden können, wenn ſie ſofort einen 

eniſcheibenden Einfluß auf dieſe erlancen. Aber trotzdem wäre 

es ein großer Fehler. dieſe Elemente zurückzuſtoßen. Die Ge⸗ 

fahr kann abgewehrt werden, wenn die Parteizügel ſtraffer 

angezogen, unſere Preſſe einheitlicher nach beſtimmien Ge⸗ 

ſichtspunkten redigiert, die Staals⸗ und Auslandspolitik nicht 

vergeſſen die theoretiſche Diskuſſion mehr gepftegt und vor 

allem für eine in die Gedankenwelt des Sozialismus ein⸗ 

führende gute politiſche Literatur geſorgt wird. Der kändliche 

Großgrundbeſtz wie die Großinduſtrie und die Finanz ſind 

durch die wirtſchaftliche Entwicklung während der Kriegszeit 

nicht geſchwöcht, ſondern geſtärtt worden. Sie werden in der 

ſonders 
    

kommenden Seit der Neuorganiſatlon mit aller Kraft ihren 

Einfluß auf die Staatsgewl: geitend zu machen ſuchen. Um 

ſo mehr muß es die ſozialdemotratiſche Partei als ihre Auf⸗ 

gabe betrachten, die ihr. durch den Krieg zugeführden Bevölke⸗ 
rung für ih re Veſtrebungen zu gewinnen und ihren    

Hre 

  

Reihen Linguüßt edern. 

    

  

      

Oer Grenadier von Königgrätz 
In einer Diskuſſion zwiſchen dem Vorwärts und der 

KLrertzzeitung i ein Toter vom Schlafe auferſtanden, der fort⸗ 

an ſeinen Platz im öffentlichen Leben kräftig behaupten wird. 

Daß der Vorwärks auf die kraſſe Ungerechtigkeit des 

preußiſchen Dreiklaſſenwahlrechts hingewieſen hatte, das den 

Kriegsteilnehmer entrechtet und den Kriegswucherer bevor⸗ 

rechtet, das hatte die Kreuzzeitung dem Vorwärts als „plumpe 

Demagogie“ angerechnet. Der Vorwärts revanchierte ſich da⸗ 

für, indem er aus den preußiſchen Wahlrechtsdebalten des 

Jahres 1866 folgenden Ausſpruch des ehemaligen Chefrevak⸗ 

beurs der Kreuzzeitung, Hermann Wagener, ausgrub: 

Ich meine, ich will lleber einem Grenadtler, der jetzl mit dem 

Militärehrenkreuz von der Schlacht von Königgrüötz zutückkommi. 

das ollgemeine direrte Wahlrecht einräumen, als von irgend einem 

beliebigen Krämer in der Roſengaſſe zwei Wahimänner ernennen 

laſſen.“ b 

Der Vorwärts forderte 
ſpruch ihres ehemaligen Veit 

forderung iſt aber die Kreuzzeitung, wie zu erwarten war, 

nicht nachgekommen, ſondern ſie redet ſich kläglich um die Sache 

herum, indem ſie erklärt, dem Geenadier von Königgrätz ſei 

ja das allgemeine Wahlrecht im Reiche geworden, in Preußen 

ſei das aber etwas ganz anderes., und heute würde Wagener, 

wenn er noch lebie, nicht mehr für die Uebert. zung des all⸗ 

gemeinen und gleichen Wahlrechts in Preußen eintreten. 

Was Hermann Wagener, wenn er noch lebte, heute tun 

würde, das wiffen wir nicht. — Wir wiſſen nur, wie ſeine 

Rachfolger denken. Aber was ſagt wohl der „Grenadier von 

Königgrätz“ und was ſagen ſeine Nachfolger dazu, daß cs in 

Preußen⸗Deutſchland eine Partei gibt, die zu ihrem eigenen 

Vorteil die Schmach des Dreikloſſemvahlrechts bis über ben 

Weltkrieg hinaus retten möchte? Ueber die Herrlichkeit dieſes 

konfervativen Lieblings ſind ſchon Bände geſchrieben worden. 

Aber ein neues Beiſpiel, das die bevorſtehende Landtagserfatz⸗ 

wahl im zweiten Verliner Wahlkreiſe liefert, wirkt in dieſen 

Tagen der Schützengrabengemeinſchaft beſonders frappant. 

Da gibt es z. B. einen Bezirk in der Berliner Triftſtraße, wo 

man 21 479 Mark Steuern zahlen muß, um in der erſten 

Klaſſe wählen zu können, während in den Nachbarhäuſern 

ſchon ein Betrag von 156 Mart genügt, um den Wählern das 

gleiche Privileg zu ſichern. In einem Teil der Scheererſtraße ů 

koſtet das Wahlrecht erſter Güte 16 528 Mark Steuern, in 

einem anderen Teil derſelben Straße 114 Mark. In der 

Brüſſeler Straße gehöri ein Teil der Wähler mit 114 Mar? 0 

ö 
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ie Kreuzzeitung auf, den Aus⸗ 
chzudrucken. Dieler Auf⸗        
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Steuern bis einſchließlich zum Buchſtaben K. zur zweiten Klaſſe, 

der andere Teil zur dritten Klaſſe. Man kann alſo unter dem 

idealen preußiſchen Syſtem ein beſſeres Wahlrecht haben, wenn 
man Kohn als 31. 

Aber dieſe ißendſie 

an dem Berliner Fall. Hier wird ſich unſeres Wiſſens zun 

erſtenmal der Skandal ereignen, daß invallde hein-zokehrte 

Kriegsteilnehmer wegen ihrer geringen Steuerleiftung ir eine 

niedrigere Wählerklaſſe werden, während Leute, die 

mit mehr oder weniger zuläſſigen Mitteln ihr Glück in Kriege 

gemacht haben, in die erſte Wählerklaſſe auffteigen. Wer im 

Kriege einen Arm oder ein Bein verloren hat, wird als pren⸗ 

ßilcher Bürger dafür noch degradiert. Wer während des 

Krieges mit Speck, Schmalz, Leder, Decken, Zeltbahnen uiw. 

ſeine Millionen gemacht hat, der wird dafür als preußiſcher 

Bürger befördert! 
Soll und kann der Fall, der ſich jetzi in Berlin ereignet, 

nach dem Kriege zur allgemeinen Erſcheinung werden, ſollen 

die Nachfahren des „Grenadiers von Königgrätz“ in ihrem 

preußiſchen Vaterland entrechtet ſein, während die Nachfahren 

der blutigen Gründer au⸗ den Iber Jahren politiſche Vorrecht 

genießen? Die Kreuzzeitung hält freilich den Vergleich zwiſchen 

deamais und jetzt für untunlich. Und in gewiſſem Sinne iſt er 

es ja auch. denn wie ſind alle Dimenſionen ſeitdem gewachſen. 

Wie klein nimmt ſich der Grenadier von Königgrätz. der mit 

ſeinem Militärehronkreuz aus ſech igen Feldzug 

heimtehrte, aus neben den Kämpfer Somme und den 

Karpathen, von der Maos und vom Serety! Und was waren 

die Gründer und Kriegsgewinner der 60er und 7Der Jahre für 

Waiſenknaben im Vergleich zu den friſchgebackenen Welikri 

millionären der Gegenwart! 

Darum wird der Kampf zwiſchen Recht und Beſt 

      ſind nicht das Auf 

  

     

           

  

   

   

    

dieſem Kriege auch noch in ganz anderen Ausmaßen g⸗ 
neiins 

werden. Millionen werden es ſein, die di 

werden. Und dieſe Millionen ſind durch eine 501 

der Sozialdemofratie ganz anders politilch wachger 

ihre Väter, da lie darials aus den Feldzügen vor 

1870/7t heimkehrten. Dieſem Maſſendruck werden d 

teidiger eines unhaltbar gewordenen Soſtems defto weniczer 

widerſtehen können. de früher er organiſtert wird. Der Gre⸗ 

nadier von Königgrätz ging in ſeinen Kriegerverein und er⸗ 

  

    
  

 



  

   

  

   

Whlt Münspssihen. Der MWelteieher von 1914 bis Kcnr 
wird ondere Formen der Organlfatzon finden, ſei es, daß er 
lich in uUif hanz anderet Grundlage erbauten Ber⸗ 
küänden züſarnmmenfindei, fei ea. daß er hich der ſozl 
ſchen Orgamiſation aniſchließt. die prich dem ker 
Acn der Rechte der Kriegsteilnehnter als itre dihrnehnüſte 
Vflicht betrochten wird. Der Srena von Kön 
äber unvergelſen blelben. Sriue Geftalt lelt im 
Dergehen und die Gewiſfen 
det Raſengaßfe“ auf ihr ſchn⸗ hliches Vorrecht vergichlen.       

  

Msrſ beries 
föhige und leiſtungefreudige Werſten Pt be im 
wutte mit allen üeen Kumpimittein der Marine un Hetragen 

Krie Krieges zu glänzenßen 

Alt 
S 

egönachrichten é 
Kämpfe im Weflen. 

Im Weſten beginnt es lich zu regen. Bald hier dald dort 
würd ein energiſcher Vorfioß unternommen, eine feindũche Vinie 
überrannt oder doch zu überrennen ver Dle Front wird 
„abgeflopft“ von deiden Se V in 
vöſtſchen Grüäürmhſirms 
204 eröffrelen pren Reigen 

àſeten. 
rohbes Huupks 

Iwei deulſche Z⸗Vovbe verſenklen 38 Schlffe. 
Aus Berlin wird unter dem 21. Februar gemeldet: Zwei 

bents Surbelgekehrte U-Voate daben 24 Dampfer, 3 Segler und 
ten drüuichen 9 Flicherfahrzeuge verſenkt. Unter anderem haiien geläden 
glüicklüth rte Schiſfe von 9100 Bruttoreglſtertonnen Kohlen, von 3000 ſtößße und der erſt in den le ilith durchgeführte 0 

turm au 185 in de vampogne ſeße⸗ itn erſol Bruttoregiſtertonnen Eiſenerz, von 3500 Bruttorrgiſtertonnen 
hut Die Hrpfen . ü W. b.s Lebensmitter (etwa die Hälfte davon Butter und Margarine), jorl. Die Fronzoſen zeigen ßie durch Wunb ü D 0 in Dompf⸗ ‚ 5 8 Bruttor deigen und Heu, ein Dampfer ngen Höde 185 beunrudigt. Süiea ſaet Liu 
verl Gangenen Höbenſ Kri⸗ uterint nach Itulten, 
hen Mahig bntammen. e in von 400 Bruitoregi eriomen Zinn, von 800 Bruttoregiſter⸗ 
Keiröffener endgruntcnet eune 3. Ferner ſich unter den verſenkten 
die trotz der Jähigkeit. mit d Tanbdampfer von 7000 Bruttoregiſtertomen. 
Stellungen einzüudringer verluchter Ein Geſchütz wurde erbeutet. 
Angreifer führten. Am So: nnabend vorm 
— i Was der Krl'g verſchlnk. Franzole, ſich vrit ſchwerem Kalider auj di 

Stellungen cünzulchießen — f leber die Koſten des Krieges ſtellt in der Rheiniſch⸗ 
lenkten das Feuer. ſtföliſchen Jeitung Fabian Landau eine Berechnung an, 
gerte ſich die mz die erſchütternd wirkt. Die Jeit Anfang des Krieges von den 
W5 Wuſees Ss Vatteri 1 kriegfüöhrenden Staaten gemachten Schulden (durch Anleihe 

ſw.) betragen, ſoweit ſie bekannt geworden ſind. 295,407 
lionen Mark. Damit ſind aber die geſamten Koſten 

ges noch bäimewegs⸗ erſchöpft. Zu ihnen müßten noch 

sgaber der Gemeinden, die verlorenen und 
baren Werte, die durch den Ausfall der Produktion, 

ren Ladungen, durch Ver⸗ 
Krieg en uſm. entſtanden ſind. 

dann eine 11 p. über mi Edelſmetall⸗ 
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in die deutſch 
Ergebnis für die 
begann der 

deutſchen 
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Franzolen 
     

    

    

  

   

     
     

  

   
   

    

      

    

  

   
   

   

lediglich andesitet, daß es den Deutz 
ſprengungen 

Mviion in der Cdemnpagne 
Winkel war indeften eine 
die weithin das Gaände bes 

       

und Feitung Boulogne wu 
Anlegen bebarbtet unb eb⸗ 
Holenanlapgen. 

Militürkrinker der 
deuuſche Ang in der 
Erfolge gefübrt habe. 

Dedbats“, betonen fedoch 
Dielem Borſtoß diel G. 
am erkämpft worden 

   in einem Jahre, der 
gichnitt auf 31 865 Millonen Mark ſtelle. Cs⸗ 

komik die Ernten von zehn Jahren erforderlich, um den 
trag der Irressf dulden Zu decken. Landau ſchließt ſeine 

derung: Dir enormen Summen, die der ſetzige Krieg ver⸗ 
be tragen bis Aufang 1917: im Tage 323 548 740 

Mork. in der Stunde 13 481 197 Mark. in der Minute 224 687 
Jede Sekunde der weitcren Dauer des Krieges koſtet, 

pon allen anderen unſchätzdbaren Verluſten, min⸗ 
Mark an baren Ausgaben. Das ſind Zahlen, 
iner weiteren Erklürung bedürfen. 

  

   
Preife erklären. 
%2 nur ai einem 

           
    
   

  

   

    

              

    

Die Neueinteitung der Miit          
   

  

  

  

   

ů Kunges 
ũuſammen; 

  

ve meht dieſe Sdeen Einſtuß auf die Regterungen ge· 
hr di— ren bewußten Vertretern frelen Spiel, 

ſſer werde man die Kriegsgefahr ad⸗ 

tommu. öu Pieſer Ehnſiicht, Weli er in 
tieſſte Urlache des Welibrandes ſieht. 

la ſchon die entſchiedene 
les Gutes werde Sordusſetzung künſtigen Welt⸗ 

Gleichgwichtswage iſt lhm alleln or⸗ 
Kacht, ſoi- Leitehen muß: 

rden Volksbedarf, ohne Außhebung des in⸗ 
ationalen Allstauſches, Zuſammenwirken nach gemein⸗ 
n Plänen, or ſche Aneignung und Verwertung des 

Erziehung, Pfietze bes öriedensgeiſtes 
und das Streben, „die ſittlich natlonalen Kräfte, die das kriege⸗ 
riſche Weſen entfaltet, durch andere Mlitel zu erhalten und zu 
pilegen, durch Mittel der Geſittung und Veredelung“. 

Mai 5. —— »Srfign-r S M Mai ſieht, daß ſich dar Sadenitsprogrammm des Pio⸗ 
fefſors Tönnies ſtark dem annähert, was von der Sozial⸗ 
demokraite taufendfach zur Erhaltung des Weltfriedens ver⸗ 
kündet worden ift. ů 

Der preußiſche Landtag 
verhandelte am 14, Kebruar auch über die ſtets brennende 
Frage des preußiſchen Landtagswahlrechts. Der Konſervative 
v. d. Oſten ſprach ſich auch jetzt entſchieden gegen das Reichs⸗ 
tagswahlrecht für Preußen aus. Auch der Miniſter des In⸗ 
nern v. Loebell betonte, daß die Wahlreform 
während des Krieges nicht kommen werbde. 
Darauf forderte Genoſſe Leinert für die Soztaldemokratie 
mindeſtens das Wahlrecht des „Reichstage⸗ auch für Preußen. 
Diefelbe Forberung erhob auch für die Fortſchritttiche Volts⸗ 
partei der Kbg. Kaſſel. Der polniſche Abg. v. Trampczynsdi 
ſtellte ſich an di⸗ Seite ſeines für die frühere Rede vielfarh 
angegriffenen Fi ndes Korfanty und verlangte die Beendi ⸗ 
gung der Ausnahmebehandlung der Polen. In der Verhand⸗ 
lung vom 16. Februat ſprach für die Soz. Arbeitsgemeinſchaft 
Paul Hoffmann. der unter anderem unfreundliche perſönliche 
Angriffe gegen den Genoſſen Leinert richtete. Am 17. Fe⸗ 

rͤderte Gewſſe Häniſch vor allen Dingen beſſere 
Kinderfürſorge und Verhinderung jeder Benachteiligung der 
unehelichen Kinder. Selbſt dieſen ernſten Anlaß bemützte 
Adolf Hoffmann ron der Soz. Arbeitsgemeinſchaſt wieder zu 
perſönlichen Angriffen auf den Redner der Sozioldemokratie. 
Am 19. Februar wurde die Frage der ſtaatlichen Monopoliſie⸗ 
rung der Elektrizität erörtert. Genoſſe Hus begründete aus⸗ 
führlich die Notwendigkeit des ſtaatlichen Monopols zum Schutze 
gegen das jetzige privatkapitsliſeiſche. Der Miniſter ſagle 
auch ein weitgehendes ſatliches Eingreifen zu. Der am 
20. Februar fortgeſetzten Debatte wurde die Frage der Kriegs⸗ 
zieie von bürgerlichen Rednern erörtert. Entgegen national⸗ 
liberalen Rednern aus der Schwerinduſtrie lehnte Genoſſe 
Hué für die Sozialdemokratie jede Annexionspolitit ab. 

  

Jünſzehn Milliarden neuer Kriegskredite. 
Nach einer Mitteilung, die durch die Preſſe geht, wird bem 

Reichstag nach ſeinem Zuſammentritt eine neue Kriegskredit⸗ 
vorlage in Höhe von 15 Milliarden zugehen. Nach dem „Berl. 
—— Togeblatt ſoll allerdinga Dierubor noch keinerlei Enticheldung   Dolitiſche Rundſchau 
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De Teiegramm erhollen: 

auf die deuliche Regierung 
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Deusicde Arbeiterklaßte hal Aerklaßße hai 
gegen jede 
ichligen An⸗ 
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und die Zahl eile den Beſchlüſſen voraus. 
an Kriegskrediten bewilligt: 

5 Milllarden Mk. 

  

  

  

5 „ 
10 — 
10 — E 

10 · 5* 
Jitui 12 — * 

316 Oktober 12 — — 

zuſfammen 64 

  

— Die neuen Steuern. In den Vorbemerkungen zum Reichs⸗ 
haushaltsctat für 1917, deiſen Eniwurj dem Reichstug bei ſeinem 
Wiederzuſammerntritt zugehen ſoll, heißt es: Die für die Durchführung 
des Krieges benötigten Mittel werden nach Bedarf durch beſon⸗ 
dere Kriegstredite angefordert. Die weſentlichſte 
Aenderung betrifft die ordentlichen Ausgaben für die 
Reichs ſchuld die mit dem tatſachtich erf derlichen Betrag von 

n. unh des Gleich⸗ 

im ordentlichen Etat reichen die Einnahmen aus den bis⸗ 
ſteuern nicht aus. ung fehlende Betraß 

    

   

   

    

Der zur Deck 
düvon 1250 Millionen ſoil durch neue Kriegsſteuern aufgebracht werden. 

Es ſind in Ausſicht genommen eine Kohlenabgabe vom Werte der ge⸗ 
jörderten Kohle, Erheburg eines Zuſchlags zur außer⸗ 
ordnilichen Kriegsabgabe, Veſteuerung des Perfonen⸗ 
und Gükerverkehr⸗ ·auf ſenhahnen, Waſterſtraßen, gleindahnen uſw. 

itlichen Berbrauchs⸗ und Berkehrsſteuern, 
die haupefächlich die breiten Schichten des Votkes treffen. Gegen 
dieſen Steuerplen muß entſchieden Proteſt erhoben werden, und das 
Parlament muß die Laſten den Schuſtern auferlegen, die ſie tragen 
können. 

    

Nordamerika. 
— BGeber Wilſons Abſichlen wird in verſchiedenen Berliner 

lättern mitgeteilt, der Präſident habe den Senatoren zu verſtehen 
geben. daß die Regierung noch er goffe, den 

egin irgendeiner Weiſe verhüten zu können. Man 
ermarte, daß der Präßdent die Ermüchtigung, welche Kongreß und 
Senat erteilen werde, benutze, um die amerikaniſchen Dampfer be⸗ 

saftnen zu lafſen. Der Präſident ſtehe einer ſehr geieilten öffent⸗ 
ſchen Meinung und einem unentſchiedenen Kongreh gegen⸗ 

Der Voritzend des Senatsausſchuſſes für auemäre 
es Stone forderte, laut „Voffiſcher Zeitung“ 

n die Zeitungen, die durch irreführende Nachrichten 
Deutſchland und den Vereinigten Staaten ver⸗ 

  

      

      

   

   

li⸗ 

Uder. 
  

— Aneingeichränkte Munikionsausfuhr. Einer Neutermeldung 
rtete Staatsiekretär Lanſing die Note des Präſidenten 

der die Et ütellung der    
den vorgeſchlagen hat, burch 

äötigung des Empfanges der Mitteilung. 
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Daälziger Mücthrichien 
Das Jeſt der Lirbeiter-Suünger. 

Der Arbeitergeſangverein Sängergruß veranſtalbet, wir 
wir dersits hervorhoben, am nüchſten Sonnteg, den 25. es 
bruar, non 4 Uhr nachmittags, in den Räumen des Erabliſſe⸗ 

mentg zur Ofbaßn in Ohra eln reiche Abwechſlung bletendes 
Seſt Dazu lei eine beſondere Bitte cusgelprochent Die muſt· 
aliſchen mith geſanglichen Vorträge kännen nur in der e erfor⸗ 
derlichen Weiſe zu Gehör tommen, wenn ſie durchweg auf⸗ 
merlame Zuhörer finden. Es iſt ſomit Pflicht jedes 
Beſuchers hegen die Vortragenden, ſich leidſt und die übrigen 
Gäſte ſüämtlichen Borträgen mit Aufmerkſam⸗ 
teit und völliger Ruhe zu folgen. Dann erſt 
ſchafkt ſich jeder den Genuß, doen er doch mit Recht erwarten 
barf Die Arbellerſchaft hat ſich allgemein hohe Kulturziele 
geſtellt, die ſie vorwärts ſtrebend Lffiilen reyll. Daß muß in 
krſter Vinie auch auf den feſtlichen Veranſtaltungen der Ar⸗ 
beiter zum Aeuedruct kom:nen. Dieſe Mahnungen gelter all⸗ 
gemein. dors zollter ie jedcch für die Solsgeſänge und 

des Muſi 

übrigen verweiſen wir arf da“ beautlge Inſerat. 

Meldungen zum Vaterländiſchen Hlilfsdienſt. 

Wir machen auf die heut'ge Bekanntmachung der hieſigen 

Kriegsamtsſtelle, durch welche Angeheige der nerſchlodenſten 
Berufe zur freimilliden Meldung zum Hilfsdienſt aufgefordert 

werden, beſonders aufmerkſan. 

    

    

  

         

Kriegerheimſtätten und Gewerkſchefken. 

Unlängſt hat die Generalkommiſſion der 

krelen Gewerkſchaften ihren Anſchluß an den Haupt⸗ 

ausſchuß für Kriegerheimſtätten ertlärt. Es haben ſich nun⸗ 

mehr alle Kreiſe ber organifterten Arbeiter: Gewerkvereine, 

chriſtliche und Freie Gewerkſchaften in der Arbeit für 

die Kriegerheimſtätten einmütig zufmmengefunden. Das 

Kartell der zentralors anifierten, Gewerrks 
    

der Generalkommiſſion jetzt auch dem Danziger Ausſchuß 

Kriegerheimſtätten angeſchloſſen und damit die Grundlage für 

die Bewegung in bemerkenswerter Weiſe verbreitert. — Die 

Angriffe der organiſierten Hausbeſitzer gogen die Heimſtätten 

unſerer Krieger, die jüngſt auch im hieſigen Haus⸗ und Grund⸗ 
beſitzer⸗Verein erfolgten, machen an ſich ſchon dieſe Stellung- 

nahme der organiſierten Arbeiterſchaft notwendig. 

Behrpflichtige und Hilfsdicnſ!. 

Es beſteht vielfach die LAnſicht, daß Wehrpllichtige, die 

im Vaterländiſchen Hilfsdienſt Verwendung gefunden haben, 

nicht mehr zum Heeresdienſt herangezogen werden lönnen. 

Dieſe Meinung iſt unzutreffend. Die Wehrpflicht geht der 

Hilfsdienſtpflicht vor. Nur für die Zeit, in der Wehrpflichtige 

eus irgend welchen Gründen noch nicht zum Heeresdienſt her⸗ 

angezogen werden, ſtehen ſie vorübergehend für den Vater⸗ 

ländiſchen Hilfsdienſt zur Verfügung. Sobald ſie zur Ein⸗ 

ziehung zum Heeresdienſt in Frage kommen, müſſen ſie ihrer 

Wehrpflicht auch dann genügen., wenn ſie im Hilfsdienſt be⸗ 
ſchüftigt f ſind. 

  
Erneute Nachmuſterung der L. K. 

Sämtliche nach 1870 geborenen und bisher für dienſt⸗ 

Aubhen erklärten Wehrpfli igen des Staßtkreiſes Dandig     
    

Iimmer 5/6, pon 8 bis 1 und 3 bis 6 Ubr; zwecks weiterer 

Nachmuſterung erneut zur Landſturmrolle anmelden. 

Anerlaubter Eierverkauf. 

  

    
Händler und Pri⸗ 

vate Eier abßchen und kaufen, vohne die Be immungen zu be⸗ 

achten, wonach Eier nur gegen Eierkarten und in den vorge⸗ 

ſchrisbenen Keringen Mengen abgegeben und Lerauft werden 

  

buͤrken. Es 

  

handlunget n dleſe Beſtl üher — n mmun Werkehr 
mit Elern aer ſind. 0e 

Die Dauber Muchnol. 
Die großen Schwierigkeiten, welche die ungenügende 350 

forgung ber Stadt. Danzit mit Milch erzeugt, ſind auch je 
noch nicht gemildert. Es iſt ſogar eine Verſchiurmerung — 

BVisher lonnte ſchon die bah⸗ 
nur den Kindern bis zu ö Dahren, Greiſen 
und den Schwerkranken gegeben werden. An 
Wiſlenſchaft Einmütigkeit dortiber, daß auch 
Süuglinge bein üdeales Nährmittel iſt. Auf j e 
alſo wenigſtens die genügende Menge dieſer Milch den Säug⸗ 
lingen gegeben werden. Vom 16. Februar hat aber der Magi, 
ſtrat angeordnet, daß die Milchmenge von 15* Liter nicht mehr 
im dieſem Umfange. londern höchſtens 174 Liter abgegeben 
werden darf. In gleicher Weiſe iſt jedes größere Guantum 
uinn „ Liter gekürzt. Wir wollen hoffen, daß dieſe Notmaß⸗ 
nahme nicht gar zu nachteilig wirkt. Weshalb di⸗ Stadt 800%) 

er Serſt ienfg Milch erhält, ſagt der Magiſtrat nich. 
Es gibt aber genug Sachverſtändige, die behaupten, daß m 
deſtens dieſe Kürzung der Milchmenge nicht notwendig ſein 
dürfte, wenn die Milch nach Danzig kommen würde, die tat⸗ 
jächlich vorhanden iſt. Vor einiger Zeit wurde der Mülchpreis 
auf 30 Pfennig pro Liter für die Verbraucher hinaufgeſetzt. 

  

    

    

Milchmenge 

05 Jahren 
  

    

     

    

  

    

  

  

  

  

  

Der Höchſtprei, ſur die Erzeuger ien Kreiſe Danziger Höhe 
wurde von 26 Pfennig heruntergeſetzt. Auch für diejenigen 
Milchcrheuger, für die der Gewinn alles iſt, wer ſomit ein 
größerer Anreiz zur Lleferung nach Danzig gegeben. Leider 
ſcint aber wuch dieſer verſagt zu haben. Noch meniger zu 
verſtehen iſt, daß die ſtädtiſche Verwaltung dieſem Notſtande 
gegenüber nicht andere Mitiel ergreift. Bloßes Abwarten kann 
doch in dieſem Falle keine Hilfe für die befonders bebürftigen 
Verbraucher bedeuten. Helfen könnte wenigſtens in gewiſſem 
Umfange, wenn die Stadt auf ihren Gütern Milcherzeugung 
im größervn Umfange betreiben würde. Gerade jetzt hat ſie 
aber das Gut Grebinerwald verkauft und die Vorbereitungen 
qum Verkauf des Gutes Neukrügerskampe getroffen. Schon 
bei der Feſtſtellung der eigentümlichen Heinſchen Verwaltung 
dieſer Güter wurde behauptet, daß die Privaterzeuger ſich nur 
nach dem rückſtändigen ſtädtiſchen Beiſpiel richteten. Wenn 
ſie nun aus dem Verkauf ſtädtiſcher Güter die Schlußfolgerung 
ziehen ſollten, daß die Stadt keine Milch braucht. wäre das 

ändlich, un Intereſſe der Verbraucher aber doppelt be⸗ 

   

Städllſche Speiſehallen. 
iée Juftände in den Speiſehaben 

reim Rathauſe von dem ſogenannten großen Aus⸗ 
ſchuß in ſeiner erſien Sitzung verhandelt. Daran nahmen 
auch die Genoſſin Leu und Genoſſe Reetk teil. Es wurde 

üicklich auf die meiſt zu wäſſrige Veſchafefnheit der 
„auf ihre ungenügende ſonſtige Beſchaffenheit und auch 

darauf bingewieſen, daß nicht ſelten kein Eſſen mehr vorhan⸗ 
den iſt. Von den Verteetern des Magiſtrats wurde Ab⸗ 
ſtellüung der vorgetragenen Mängel, ſoweit das möglich ſei, 

wurde vuin 

        

in Alicht geſtellt. Hoſſemuich bleibt es nun nicht bloß bier⸗ 
  

Sonnabend den 
24. Februar 1917 
  

   bei, Wie die Dinge hegen, werden die Syefthauen u in immer 
ſteigendem Maße für viele Famillen die emzige Möglichkeit, 
ſich Eſſen zu beſchaffen. 

Gegen die Zurückhaltung der Butler 
Hat der Vorſttzende des Kreisausſchuſſes Danzig⸗Höhe ſcharfe 

t Anordnungen erlaſſen. Zunächſt dürfen Handzentrifugen ohne 
ſeine Genehmigung nicht mehr beſchafft und in Betrieb ge⸗ 
nommen werden. Dann müſſen die Guts⸗ und Gemeindebezirke 
wöchemlich für jede Kuh ein Pfund Vutter an die Ortsſammel⸗ 
ſtelle abltefer „Sollte dieſes Quantum richt geliefert werden, 

nenden Guts⸗ und Gemeindebezirken 
bie Lleßerung von Teigwaren, Zucker ujw. vorentht blei⸗ 
ben, bis die richtige Buttermenge abgeliefert wird. Zur Be⸗ 
gründung dieſer Maßnahmen wird ausdrücklich darauf hin⸗ 
gewwieſen, daß verſchiedene Guts⸗ und Gemeindebezirke ſo 
wenig Butter obgeliefert haben, daß angenommen 
werden müſle, ſie ſei der Allgemeinhbeit auf 
verbotenen Wegen entzogen worden. Sollte 
dieſe Begründung nicht auch für die Milch zutreffend ſein? Auf 
jeden Fall kann man von keiner Beleibigung der Landwirte 
üprechen, wenn der Kreisausſchuß ier jvicher Werse v 
gezwungen iſt. 

Slebenhundert Seniner Vreillinge wurden bereits am 

erſten Tage nach dem Eistreiben in der Danziger Bucht von 
Helaer Fiſchern geſangen. Der Poſtdampfer konnte dieſe gute 
Veute nicht allein nuch Danzig bringen, es mußte der Dampfer 
„Richard Damene“ beordert werden. Die 700 Zentner kom⸗ 
men nicht nur in Danzig zum Verkauf, ein erheblicher Teil 
muß an bie anderen Städte abgegeben werden. 

Das ſtädiiſche Gut Grebinerwald 
iſt vom Mogiſtrat für 380 000 Mark bei einer Anzahlung von 
100 000 Mark mit lebendem und totem Inventar an den 
Rentier Claſſen in Oliva verkauft worden. Der Magiſtrat 
betreibt jetzt auch den Verkauf des 227 Hekiar großen, vei 
Stutthof gelegenen Gutes Neukrügerskampe. Es iſt für fehr 
vieie Bürger ein Rätſel, wie dieſe Verkäuſe gerade jetzt in 
der Zeit der Bekämpfung der hrungsſchwierigkeiten mög⸗ 
lich waren. Auch der Direkior des ſtädtiſchen Ernährungs⸗ 
Imtes, Dr. Grünſpan, hat in feinen öffentlichen Vorträgen im⸗ 
mer betont, daß die Preisregelung allein nichts nütze, wenn ſich 
nicht die Ware in der Hand der öffenllichen Körperſchaft be⸗ 
findet. Namhafte Kommunäalpolitiker forderten ſchon im Frie⸗ 
den, daß die Städte ihren landwirtſchaftlichen Grundbeſitz er⸗ 
halten und vermehren ſollten, um einen günſtigen und auch 
preisregeinden Einfluß auf die Ernährung der Bürger aus⸗ 

üben zu können. Im Kriege beſteht dieſe Notwendigkeit natür⸗ 
lich in viel höherem Grade. Im Danziger Rathauſe ſcheint 
man allerdings auch hierin ganz anderer Meinung zu ſein. 

Die Getreideſchiebungen 

beſchäftigten am 16. Februar in einem neuen Falle die hieſige 
Strafkammer. Kaufmann Kränzmer war angeklagt, Gerſte 

ufw. mit übermäßigem Gewinn verkauft und aus dem Gebiet 
des Kommunalverbandes ausgeführt zu haben. Nach drei⸗ 
ſtündiger Verhandlung kam tes jedoch zur Vertagung. Für die 
Teilnehmer der Schiebungen war und iſt es günſtig, daß es 
ſelbſt den gerichtlichen Organen ſchwer fällt, volle Klarheit über 
die geltenden Beſtimmungen zu ſchaffen. Von Anjang Juli 
1915 bis Ende Juni 1916 ſoll K den unzuläfſigen Handel be⸗ 
trieben haben. Vor allem kam ihm zugute, daß es Höchſt⸗ 
preiſe nicht gab. Die 

n noch an die heilſame Tätig⸗ 
keit des freien Handels und erwarteien von ihm verſtändige 
Preiſe im Intereſſe des Volkswohls. Das war natürlich böſer 
Irrtum. Kränzmer verteidigte ſich vor Gericht in der Haupt⸗ 
ſache mit der Behauptung. daß er ſo gehandelt habe, wie 
es alle anderen auch taten. Sein Verteidiger be⸗ 
merkte, in gleicher Weiſe ſei ganz offen an der 
Danziger Bör ſe unter den Augen der Polizei und Staats⸗ 
ammaüifchaft und im capßen Maße auch Durch die Landwirt⸗ 

  

     
       

      

  

    

   

  

       
  

Der 2 Arlanber 
mich nur vicht aus 

  

Laßt mich und fragt 

um Schlachtgewühl und Eiſengraus 
und was die Front mir Bitl'res bok — 

ich atme zwiſchen Tod und Tod. 

So Sladt wie Slube, Bett und Licht, 

ein Kinderlied, ein hold Gelicht, 

Geborgenbeit in trautem Raum — 

iſt ales mir nur lichter Traum- 

ver Traum bricht ab., das Licht verſchwelt, 

die Stunden ſind mir abgezählk. 

Laßt ruhn die kurz gebaunte Mot — 

ich atme zulichen Tod und Tad. 

Soſephh Eultpold. 

  

Piebe., Trauerlpiel von Schiller.“ 

r Pauſe brachte der Spielplan wieder einen 

Klajſiter: Schi lers Kabale unb Liebe. Jene Tragödie in der 

Liebe zwiſchen dem Pröſidentenſehn, Major von Walter, und 

der Mülſikerstochter, Luiſe Millerin. Kein anderes Droma de⸗ 

Dichters enthält ſoviel ſelbit Erlebtes wie dieſes, kein anderes 

führt uns arch ſo lebenswahr die Zeit der ieſſten Schmach 

   

   

  

    
     furcht! 

Großen Die⸗ 
Di 2 

Deſen Bond a.witen er— hatte Braut und W Bräuligam getrennt, 
ſelbſt der Ehen glückliches Bund zerrißßen. Die Quellen 

Er Weit int 
     unger Opfer lucht. Sürhterneh hulde ſie in 

   
heiwes Landes ließ der Fürſt in ſwßzen Bogen gen Hinmel 
ſpringen, das Mark leiner Untertanen in Linem Feuerwerk ver⸗ 
puffen.“ Und dann die erſchütternde Schilderung des ſchünd⸗ 
lichen Menſchenhandels, den einige jener Fürſten trieben, indem 
ſie deuiſche Solbaien an fremde Potentaten vertauftsn. „Es 
traten wohl ſo etliche vorlaute Burſchen vor die Front heraus 
und fragten den Oberſten, wie teuer der Fürſt das Joch Men⸗ 
ſchen verkaufe? Aber unſer gnädigſter Landesherr ließ alle 
Regimenter auf dem Paradeplatz aufmarſchieren und die 
Maulaffen niederſchießen.“ 

Das Stück erweiſt ſich trotz ſeines Alters von mehr als 
120 Jahren und feiner Schwächen im Aufbau und in ſeinen 
Charakteren als eines der lebendigſten der deutſchen Dramen. 
Kein Wunder, daß der Beifall des voll beſetzeen Haußes bei 
der Aufführung am vorigen Sonnabend nach manchem Akt⸗ 
ſchluß kein Ende nehmen wollte. Und er war redlich verdient. 
Karl Serch und L& Charlotte Krulle ſind als Ferdinand 

und Luiſe noch von der vorjährigen Aufführung in beſter Er⸗ 
innerung. Sie gaben auch bei dieſer Aufführung dem Liebes⸗ 
paar bebenswahre, erſchütternde Züge. Auch die übrigen 
Darſteller boten gute Leiſtungen. 

* 

gameraden. Komödie von Strindberg. 

Der Ruf Strindbergs als Frauenhaſſer gründet ſich zum 
Teil mit auf ſeine Komödie: Kamerader, die übrigens nichts 
bietet, was die Lachmuskeln 85 tönnte. An dem Verhalten 
der Malerim Alund wollte i iOi ja 

öſe des wei 
Böße des w' 

  

      

rerlocken will, teine Lerzeret geßeichnete Geſtalt. Es gibt ſolcher   
       

ind nicht das Weib, ſie ſind nicht alle 
aber in ſei             

— veele. 

Streng 
richiet er die G'sgenwart, weil er für eine beſſere Zukunft 
bauen will. 

Die Aufführung des intereſſanten Werkes ſtand unter 
der Spiclleitung des Direktors Schaper auf anfehnlicher 
Höhe. Das gilt in erſter Linie von der Darſtellung des Herrn 

daß ere 25 aus Luſt am Herunierreißen getan hat. 

Dem Auftritt des Wie⸗ 
— er erſchbtternd zun 

Hub e rim : nan als Or. ehernt 
de 
de; 

9² 
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   ů‚ 
Kete und perſtanden es 

lebenswaͤhr zu geſtalien. Fri. Senff⸗ Gsrat hte 

ſich, das Mannweib Abel charakteriſtiſch darzuſtellen, ohne 

allerdings dieſer Nolie ganz gerecht zu werden. Das Haus 

war voll beſetzt, der Beifall geteilt. 

Der Misdeſchütz. Oper von Lortzing. 

Eine mehrmalige Aufführung der komiſchen Oper Der 

Wildſchäütz brachte der Spielplan der letzten Wochen. Das 

Werk gehört ſicherlich zu den beſten, die der Dichter⸗Komponiſt 

geſchaffen. Trotz bitterer Sorge ums tägliche Brot hat Lortzing 

ſeinen goldenen Humor nicht verloren und ſeine Werke er⸗ 

ſreuen uns noch heute durch ihren köſclichen Frohſiun. Die 

Oper bot unſerm byriſchen Variton, Herrn Schimmel und 

iſchen Tenor Herrn H er Gelegenheit zur 
Sie gaben das adlige 

  

  

    

  

    

  

   

     
Kaoclierpcar 
Ueberaus beluſtigend wär der Schulme 
und Frl. Bauman n als ſeine muntere B 

meifter Heidenreich leitete die Aufführung mit leben 

Temperament. 
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ſcherkrkiehe eiroßbandelsgeſellſchaft gedandell tworden. 
Koten wurden aus Weſtpreeußen und Schlrſten bezatzen 
vun dert nuch Bremen und Dreaden verkauſt. Kränzmter 
haußtete, beim Vettauf panz naßb dem üblichen Muller der 
undern, daß es lich am W.verten, und „ belimnanmerehe 

Werſer Bandeies. Smet Kreisausſchu heicheinlasen bn 

  

  

EErPA Eißſekretäre heicheen * 

auch ärrmlich, daß die von m vertuufte Gerſte Wirttich 

dirſe Elcenſchaft habe. Der Cinkaufsprels für den Heumet 

cherſte ketrug 33,50 Marl. lleber die verlchiedenen Stuſen 

det Keltenbandels verkaufte ſie der Ungettagßte 5 
Moart, Der Keitenhondel iſt aber erſt ſeit Ende dun 1910 

5 ie doß deshelb Anllege rucht erlolgen konnte. Im ſtrafVer. 1 
üdrigen kauſte der Augell n Zentmer küt 35 dis 92 Mart 

en für 34 bis 162 Mark. Ies ein und nerkaulte nach Eeil 
Gelanngewinn auf 50 1 
Rert Gelditrale adet Ver⸗ 

fulärung. Dos Gerichtl beßchloß där 

Verlagung. damit die Slaalsanwoltſchaſt näherer üder die 

Herkunft der Gerſte ermiiteln könne. 

12 Prozent Diuidende 

Werkrilt die Wandise⸗ Ker kkttengeßelichak für das Ge⸗ 
i Gelamtgewinn ron 

„ ſür Melerveſonds Uſfw. den für Wejer 

perieilt. 
CECEC˖C˖C⁴AN 
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241 U90,95 Mart. 
0%0 War    

  

lchttesen. An 
Die Geſchäftsleitung! 
ien lich auch Wper voe auf 5 ber he⸗ 
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„Zeilſchrift 
ſ%O vaſch — dekom: 

Talkum in die bereils 

Aiihrzeen Skietel. der hinteren Strippe. 

At ſchühtern. Für 19 Pfi. Talkum en io etwa lechs Wochen. 

Das Innere der Stüef 0L wird dadurch bald wie poltert⸗ und die 

mit Telum getrönkte und dadurch ebenfalls weit reibungs⸗ 

bVoisr gemechte Woce gieitet in idnen ganz leicht hin und her. 

Waßerichaden im Kafhaufe. 

Am 17. Februar er derde ſih das Baſßen der Warm⸗ 
en Grün⸗ 

  

      

   
    

  

kung, Damit die Wolkt 
rüte er, alle paar Toge ris 

el. nach S 

   

   

  

    

  

und füllten auth das 
Oberdürgerneeiſters. die 
drungenen Waſfermengen. 

Aus L 

Der Elbinger Ardetterſchaft D0ll am Dienstag den 27. 

Febräar ihre im Rathauie wirkenden Vertreter durch eine 

  

    

                

   

  

   

  

   

  

   

      

   

  

   

  

an Laien E ſelt, en . 
EDS e un der Eeser in We rtel Söhraten 
— Wcbses, ferlen püi in Wür ſe 18 Bon dleſen Dare eni⸗ 

i anigt GElE innerthuld der 5 „ 

Wickrinden vder Abeeurgenifelüonen.: 3 

Eiue an der 25 tänge Genoſſen teil⸗ 
nadmer, erflärte ſih e 

Iwtrhen. Er. 

E .— Gows 

—
—
 

        

kür Diele Entſchireßung Er 
— von der Berſaumuluntz das eldt. Den Senoßfen Peier 

webers er curf, iim Intereſſe der Einßeitingient der Elbinder 
Axdelerdeweßpung feine oppoſtkonelle Entichlleßuuig zurück⸗ 

el, hube den Auftrag vo; Parteileitung. 

die in der erſten Berſammiung vorgelegde Entſchlteßinig cen⸗ 
palls zurückz:neh⸗nen. Peier entiprach diefem Erfuchen. well, 

wie er ſagte, w Elbing kelne zwel Orgamtſakionen eylſtieren 
dürfkten. Die Debatte wurde durauf geſchloſſen und die obige 
Entſchltehung einſtimmig ongenommen. 

Vann beſchäftigte ſich die Verſammiung mit der bevor⸗ 
kerdenden Slabtnerorbneten-Erfatzwahl. Ge⸗ 

nle Einſel gab einen Kückdlic uber die Erfolge der Partt 
Pei den Stabtverordnetenwodlen und ſprach die Erwartung 
aus, beß es uuch diesmai ßellißßen möße, für den als Stadtrat 

Sewählten Oeuaſſen Grabowski einen anderen Genoſſen in 
die Stadtneordneten⸗Verſammlung zu mählen. Die Partet⸗ 

ſießting ſchluge ele Kondidaten den Genoſſen Lagertalter 
Poſchodel vor. Dieſer erklärte ſich bereit. zu tandidieren, 
worauf ſeine Lufftellung einſtimmig erfolgte. Dann nahm 

die Verſammlieng einen Bericht des Vorſitzenden über die un⸗ 
liebſainen Borgänge bei der leizten Stabiverordnetenwahl ent⸗ 

begen. Beſonders wurde die Aufftellung der Sonderkandi ⸗ 

datur Peter Rrügt. Zum Schluß führte Eenoſſe Gehl 
aus: Mit dem Beſchluß zum Parteiſtreit habe der Elbinger 

Verein ſich gegen jede Sonderbündelei und für die Einheit 

im Rahmen der Geſamtpartei erklärt, deren Be⸗ 

ſchiüſſe ausdrücklich anerkannt feien. Dermit verbleibt der Ver⸗ 
Weſtpveuß chen Bezir keverband uitd in der Geſamt-⸗ Der Seſjamt⸗ 

       

  

  Vin inn DDSDen Deair 

partei. Nun g gelte es, den Verein zu ſtärten. Dabei könnten 

belonders die von auswärts nach Elbing gekommenen Ge⸗ 
noſſen behilflich ſein. Sie werden licherlich gefunden haben, 
wie e überqus ſchwer es iſt, hier ſoztaliſtiſche Aufklärung erfolg ⸗ 

reich zu betreiben. Aber auch die Elbinger Genoſſen Müßten 

noch mehr wie bisher für die Partei tätig ſein. Ihren Er⸗ 

‚olgen dei den Stadtverordneienwahlen und Subebt bei⸗der 
St u müßten neue hinzugefügt werden. Dazu be⸗ 

iner großen, eiſtungsfühigen Organiſation, für die 

bbe⸗ Parteimitglied ſich einſeßen müſſe. Dieſe Ausführungen 

wurden vom Genoſſen Finſel unterſtrichen Zum Schluß 

folgte ein kräftiges Hoch auf die Gelamtpartei und den 
Ebinger Verein. 

   

  

Die 55 ör. ve, 3 im Oſten 
, die das Königliche Statiſtiſche Landes · 

* Lorreſpondenz veröffentlicht, im Jahre 

1914 recht Luchtt im Vergleich zu den weſtlichen Provinzen. 
Im Jahre 1913 e 

  

   
   
   

  

eichte die Sterblichkeitsziffer in Preußen 
(ein ichließlich der geſtorbenen Militärperſonen) mit 620 455 

uf 1000 Lebende., ihren niedrigſten 
auf 1000 Lebende 18,2 Tadesfälle, insge⸗ 

ſchließlich der bis 1. Juli 1915 bekannt ge⸗ 
fütle von Militärp perſonen. Tali genau die⸗ 

  

    
     

    

   

   
         

it 18.3: dagegen waren 
. Aiüoaerin mit 

      

      

St Dilich der Suerbehüßſer der männlichen Bevölkerung 
ſteilt mit 17,9 von Tauſend. während der 

von Tauſend von jämilichen 
chritten wird und im Be⸗ 

    

   

wie Dieſe Bezirke 
Tauſend am 

üe der männ⸗ 
     

n. Der 
SEün 
ünd 

  

Aus der hHartei 
— Der Parteivorſtand ſteht ſich gezwungen, folgende 

Weientlich erſchw 
‚ apſolitt unmöglt 

5 Parteivorftiandes in der 
uf einem körperſchafilich 

  
       

   

  

ſe im Singe dber Kliger gegen ben 
5Urſtäand vertritt. 

Dies Verhallen ber Genannten würde volauf Lenilgen. 
etkt welisren Zufammenarbetten me ihnen abzulahnen. Es 

tommt hinzu, daß belde ſich auf den Hoden der ⸗Arbeitsgemein⸗ 

ſchaft ſtellen unnd Organiſertionen angehören die der Sozlal⸗ 
demokratiſchen Poriei nicht angeſchloſten' ſind. 

ů‚ Aus dieſen Gründen hat der Parteivorſtand am 15. 

E Mts. Voſchlolfen, ein wriseres Zufammenarbeiten mit den 

Senoßfen Wangels und Zietz im Parteivorſtand äbzulehnen. 

Berlin, den 16. ebruar 1917. 

         

    

  

Bertels Braun. Ebert. ſch. Mollenbuhr 
Müller. Pfannkuch. Sqheidemann. WDels. 

Gleichzeing mit dieſer Erklärung iſt eine Erwiderung der 
belden bisherigen Vorſtandsmitglieder Wengels und Ziet ein⸗ 
Hgelaufen, in der micht, von den oben angeführten Taiſachen 
beſtritten, aber von „Sruch des Parteiſtatuts“, „Gewaltmuß⸗ 
regel“, „Unterdrückung der Meinungsfreiheit und Ueber⸗ 

geugungstreue“ uſw. in der hüilon bekannten Weiſe ge⸗ 
ſprochen wird. 

Gegen die Erklärung des Parlelvorſtandes, 

die wir vorſtehend veröffentlichen, verſenden Rob. Wengels 
und Lulſe Zietz eine längere Erkl ärung an die Parteipreſſe, 
in der ſee Lem Parlelvorſtand das Recht zu ſeinem Beſchiuß 
auf Ablehvung Anes weiteren Zuſammenarßeitens beſtreiten. 
Im üßrigen wiederholen ſie in der Hauptſache ihre bekannten 
Auffaſſungen zu den die Partei bewegenden Strreitfrogen. 
Neu iſt nur folgender Satz: 

„Elin Gewiſſenszwang ſchlimmſter Art, eine Unterbrückung 
der Meinungsfreihelt und Ueberzeugungstreue, eine Verleltung 
zur Unwahrhaftigkelt iſt es, von uns zu verlangen, unſere Er · 
klarung vor Gericht im Sinne der Vorſturbsmehrheit, d. eni⸗ 

gegen unſerer Ueberzeugung abzugeben, Wir müßten jeder Cesi⸗ 
achtung bar ſein, hätten wir uns dieſem Anſinnen gefügt.“ 

Hierzu tellt der Parteivorſtand mit: 
„In einer Erklärung der Gen. Wengels und Zletz, auf die 

wir im übrigen mit keinem Wort einzugehen für exforderlich 
halten, wird die Behauptung aufgeſtellt, 23 D von ihnen verlangt 
worden, vor Gericht Erklärungen dvegen w⸗ Wibes abzül⸗ 
geden. 

Das iſt volommen unwahr! 
lich in den Sitzungen des Partz 

den, daß jeder Beklagt 
   

    

  

Zu lärangen vor Gericht wer⸗ 
dlich nach ſeiner ehrlichen Ueber⸗ 

   
zeugung abgeben miſße. 

Um allen Verſuchen, den Tatbeſtand zu i1. die Spitze 
obzubrechen, ſei noch einmal folgendes feſtgeſtellt 

Der Parteivoxltand wurde verklagt. Aus formellen Gründen 
ing das nur der Vormz daß gegen jebes einzelne Mit Hien 
luge erhoben wurde. Auf Grund eines ordnungsgemäß geja 

Beſchluſſes wurde ein Rechtsanwalt mit der Vertretung des brů 
vorſtandes beauftragt. Dem fügten ſich die beiden Genannten 
nicht, beſtellten vielmehr für ſich einen belonderen Anwalt, der ſie 
im Sinne der Kläger gegen den Parteivorſtand vertritt. vorſtand vertritt. 

Parteiklärung in Königsberg l. Pr. 
Am 16. Februar ift auch in Königsberg über die 

Stellungnahme zwiſchen der Sozialdemokratiſchen Arbeits⸗ 
gemeinſchaft und der Geſamtpartei entſchieden worden. Auf 
Antrag von über 100 Genoſſen hatte der Vorſtand des Sozial⸗ 
demokratiſchen Vereins eine Generalverſammlung in den 
Artushof e fen. Ueber die Lage der Partei oder den 
Porteiſtreit, in der Tagssordnung hieß, referierten 

      

Wié 

Genoſſe Otto Braun aus Verlin, der früher viele Jahre in 
Königsberg wirkte, und der Königsberger Reichstagsabgeord⸗ 
nete Hugo Haaſe. Gegen den Genoſſen Vraun wurde ſehr 
intulerant verfahren. Er gegen die zahlreichen 
Zwiſchenrufe und andere Unterbrechungen nur ungenügend 

Wort kommen. Mit 337 gegen 1 immen Wilir 
eine Reſolution angenommen, ſich mit dem Ab⸗ 

geordneten Haaſe für die Arbeitsgemeinſchaft erklärte. Die 
treu Sur Portei, W Parteigenoſſen zogen Darauf ſofort 

erungen aus 

konnte 

     

  

    

    

9 Stellang. Einſün mig 
L KSüihrung einer ſozieIdemotratiſchen 

Porteiorganiſation. Zum Vorſthenden wurde Genoſſe Zoſef 
Lübbring gewählt. Die Verſammlung wählte ferner 
einen Pereinsaueſchuß, neue Reviſoren und eine neue Preſſe⸗ 
kommiſſion für die Königsberger Volkszeiteng. Damit iſt für 
Königsberg wieder eine Organiſation geſchaffen, die einheit⸗ 
lich mit den deutſchen Genoſſen in der Sozialdemokratie 
wirken will und würd. In dieſem Sinne wird auch ſeit der 
Verſummlung die Königsberger Volkszeitung ge⸗ 
führt. 

fle    
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cherannfen ſcien 
Lygcteflen    



   
   

  

gie wordorterrranilchh. Raftängsthdulftrt' Eirs ahe vess 
Sereftem Weltertſefern und zur Berlängerung des Krlietzis deltragen. 

oh c ber angenehmen örtsdensrsoste des Pröllberten der Ver⸗ 
migten Staaten. ů 

Diollsernährung 
Ernähruntlekrügen. ö 

In der Frage der Ernährung kann es wirklich nicht ſo 
-ter gehen. Unentbehrliche Nahrungzmittel ſind wieder im 
i beſttegen. Eme Kerabſetzung erfalgt nicht. Man ver⸗ 

Pweiſt baräuf, daß der Bevölkerung etwas mehr Flelich ver⸗ 
— PP 2 

  

  

bfolge wird, doch die ärmere Bevölkerung kann die höhen 
E nicht bezahlen. Die Kartoffeln ſind teurer ge⸗ 

rden. Gleich 1 Mk. mehr pro Zentner erhält der Pro⸗ 
t 112 

lolchen Preisſteigerungen nicht Einhalt getan wird? Wir 
langen mehr Fürſorge für die Armen, der—n Lage eine 

ür ſchwierige iſt. Mögen unſere Vertreter in den Par⸗ 
amenten mit aller Energie für eine Aenderung dieſer Preis⸗ 
vlitt Sintret Das „Berliner Tageblatt“ ſieht ſich veran⸗ 
iaßh', zur Ernährungsfrage u. a. zu ſchreiben: 

„Das biitere Wort, daß alle, auch die wichtigſten und unent⸗ 

behrlichſten Lebensmiitel in dem Außenblick vom Markt ver⸗ 

ſchwinben. wo die „Organiſatlon“ ſich ihrer annimmt, hat ſich 
auch bei den Fiſchen wieder einmal. beſtätigt. 
Wenn wir heute — in Verlln — mit knapper Not eine kleine 

Erhöhung ber Fleiſchration durchgeſetzt haben (wobei der unbe⸗ 

grelfliche Zuſtand, daß in verſchiedenen großen, hunderttaufend⸗ 

köpſigen Borortgemeinden eine geringere Rallon verteilt wird als 
in ber Hauptſtodt ſelbſh), ſo iſt das gewiß erfreulich: aber zwlſche ⸗ 
dieſer Erhöhung der Fleiſchratlon und dem außerordentlich ſtarken 

Anwachſen unſerer Viehbeſtände, das durch die Sinkiſtik feſtgeſtellt 
ü ilt, beſteht noch immer ein Widerſpruch. Das Schlagwort, 

ů 
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daß man Neſerven“ behalten müſſe, wird im Volke in einem 

Augenblick, wo die Knappheit auch an den notwendioſter Erſatz⸗ 
mitteln ihren Höhepunkt erreicht zu haben ſcheint, nicht verſtanden. 

Uuch anf die Ftagen, wo denn nun die Mertaeladen und das 
Lanerkrout und wo der Zucker gevlieben, und od num nichi fiai⸗ 

lüchlich drtch die Rartoffelpreispolliir elne „Prämie auf dir Jurüd⸗ 
halknng eingeführt het, iſt eine ausreichende und verſtändliche 
Antwort feider noch immer von keiner Seiie erfolgt. Bei den 
Fiſche möder iſt das wocheniange Verſchwinden aller Wure vom 

Markt jo bejonders auffällig geweſen und wird peinlich empfunden, 
daß man. hier den Urſachen einmal gründlicher nachgehen darf 

und auch an den verantwortlichen Stellen ein wenig gründlicher 

nachgehen müßte.“ 

„Wer zurückhält — bilft dem Jeind⸗“ 

In der Plenarſitzung des Deutſchen Landwirtſchaftsrats 
Herrenhauſe in Berkin hat der Staatsſekretär km Reichsamt 
Mnern Dr. Helfferich eine Rede gehalten, der wir 
hmen: ů 

.. Die Berölterung der Städte und Induſtriebezirke, die 
Millionen ohne elgene Scholle, haben Wochen ſchwerer Enkbehrung 
hinter ſich. Ihre ohnedies knappen Rationen wurden durch den 
harten Froſt, der wochenlang die Zufuhren ſperrte, auf das 
Empfindlichſte eingeſchränkt. Sie haben die Entbeh⸗ 
rungen mit bewundernswerter Einſicht und Zähigkeit ertragen, 
innt Dnsdſn daß Durchhalten die erſte Borausſetzung des Sieges 
iſt. Das ſind die Hände, die unſern Brübern draußen im Felb 
und auf der See die Waffen ſchmieden, die in harter Arbeit unter 
80) und vor dem Feuer, an Drehbank und Schraubſtock, in 
Fabrikſaal und Schreibſtube für den Krieg ihre Arbeit verrlchten, 
eine Arbeit, ebenſo hart und ebenſy wichtig wie bie Arbeit des Land⸗ 
wirts. Es gilt, ihre Arbeitskraft durch ausreichende Ernährung zu 

— erhalken. Dieſe Pflicht, dieſe Nolwendigkeit muß Taß und Nacht 

„ 
— 
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einem jeden vor Augen ſtehen, der in der glücklichen Lage iſt, über 
den eigenen kna⸗ , dent — 5 
üuber eigene Veſtände zu verfügen. Wer gibt, was er irtz 

unſere Schlachten ſchlagen; wer zurückhält, 

   

    
     

  

„ Wir ſind auf dem Wege, planmähig durch eine 
nd zu erſtreckende Organiſation die Ablieferung 

en Erſſegniſſe zu befördern. Aber die beſten Maß⸗ 

  

ühte Orguniſation kann nur dann wirk⸗ 
Stadt und Land von der Ueberzeugung 

nd, daß es jetzt ums Ganze geht, datz von jedem 
Lelſtungen und Oyfern verlangl werden muß, 

großen Entſcheidungskampf den Sieg zu erringen.“ 

Wenn jetzt von jedem das Höchſtmaß an Opfern verlangt 
ird, ſo wird hoffentlich die Reichsregierung allen Plänen, die 
f die Erhöhung der Lebensmittelpreiſe gerichtet ſind, ent⸗ 

chiedenen Widerſtand enkgegenſetzen und Preiſe anordnen, 
ie den Produktionskoſten entſprechen. Die Verbraucher wollen 
ar nicht, daß die Landwirie und Hündler wirkliche Opfer brin⸗ 

und die Lebensmittel ohne Profit liefern ſollen. Nur ſoll 

ich der Gewinn in mäßigen Grenzen bewegen, was angeſichts 
harten Entbehrungen der Millionen Vecbrarcher 

En den Städten gewiß eine berechtigte Forderung iſt. 

— Das „markenfreie“ Fleiſch. Bei dem Kriegswucher⸗ 
Iimt liefen Anzeigen ein, daß auf dem Magerviehhof Friedrichs⸗ 

elde bei Berkin ſich Vorgänge abſpielten, die geeignet ſeien, 

eſere ganze Fleiſchverlorgung zu gefährden. Es handelte ſich 
pierbei darmn, daß eine große Zahl von Händlerr, Ferkel 

nd Läuferſchweine, die zur Aufzucht und Maſt beſtimmt 
aren, unter der Hand und ohne Wahl auf den Markt brach⸗ 

en, und daß dieſe Tiere ſofort abgeſchlachtet wurden. Das 
risgswucheramt hat feſtgeſtellt, daß z. B. von 3000 angeliefer⸗ 

en Maſtſchweinen 2700 jſofert abgeichlachtet worden waren. 
Kabei handelte es ſich um Tiere, die mehr als 120 und bis zu 

50 Pfund wogen. Dorauf erſchienen Veamte des Kriegs· 
ucheramts auf dem Magerviehhof und beſechlagnahmten alle 

  

    
   

    

weine, die mehr als 120 Pfund wogen, und für die mehr 
s 110 Mk. für den Zentner Lebendgewicht verlangt worden 
aren, Das waren drei Fünftel aller vorhandenen Schweine. 

är dieſe Tiere wurden Preife van 200 bis 250 M. für den 
mner verlangt und gezahlt; Preiſe alſo, die Mäſter gar nicht 

Hufbringen können, da ihnen ſonſi das Pfund Fleiſch etwa 
opelt ſoviel koſten würde, wie der Höchſtpreis jetzt in Berlin 
eirägt Dieſe beſchlagnahmten Tiere wurden dann an den 

Eirſtändigen Stellen zum Verkauf gebracht. Den Verkäufern 

den jedoch mur 110 Me. für den Jeniner gezahlt, obmohl ſie 
achweiſen konnken, daß ßee 

  

    

    

  

  

ſelbſt Landwirten in 
Kandendurg, Oldenburg ultw. zum Teil bi⸗ zu 140 Mk. 

Lebendgewicht    Zentner gezahlt 

    

    

Shatten. Kriegsmucheramt weiter feſtſtellte, war 
ülftt ber ongebüchen Käufer,⸗die die Tiert zu 

tzivecken getauft Haben ſollten, nicht zu ermitteln, es waren 
ſche Adreſſen angegeben worden, Darcns Iſt zu ſchllehen, 

haß dieſes Juntzpieh unter der Hand zu hohen Preifen verkauft 
worden iſt, und⸗ oce markenfrei an die Käufer ab⸗ 
gegeben werden ſolite⸗ 

—Der fianzſer errcchul bir Candwirle. In elnem Schrelben, 
das Bethmann Hollweg an die Bundesreglerungen gerichiet hat, heißt 
bes: Aus Antaß der-am 15. Februar fiattiindenden Erhebung der Be⸗ 
ſtände an gedraſchenem und ungebroſchenem Getrelde und der für 
den 1. März an 
toffelvorräte geſte mix, auf diée proße Vedeutung Hinzurveiſen, 
die eine Auftlärinng aller landwirtſchaftlichen Kreiſe Über die Trag⸗ 
welte dieſer Maßnahmen beſitzt. Dieſe Beſtandsaufnahmen ſtellen 
erneute Anfordt Zeit imd Arbettskraft ber Landwirte und 

Q Süütten is 
der öuun * Ei 2 
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E dieſe bövartige Erdichtung ſoll, Uegt offen auf der Hand. 
Tatſöchlich dat Geyl, entgegen der Vehauptung, daß Henke 
zufünlig in Danzig fei, nur kurz auf dle Zatfache verwieſen, dah 
H. bereits am Tage vorher hinter dem Rücken der Parter eine 
Verſammlung der Minderheit ubgehalten habe. Da es faſt 
überall felbſtverſtändlich iſt, bie gegen bie Oppoſttlon ſprechen⸗ 
den Abſtimmungsergebniſſe zu bemängein, ſo iſt das auch in 
dleſem Falle nicht welter erſtaunlich. Unſere Feſtſtellung, daß 
die Berſammlung mit 10 gegen 52 Stimmen die Entſchließung 
der Partelleitung annahm, ließ ſich nicht gut aus ber Welt 
ſchaffen. Dafür ſuchte man ſich in der Weiſe zu helſen, baß 
man behauptet, die Berſammlung ſei von 230 Perfonen beſucht 
geweſen, von denen ſich 70—80 der Stimme enthalten hätten. 
Dieſe Bebauptung muß man ſchan der Verlegenheit der Oppoſt⸗ 
tion zugute halten, die durch die Abſtimmung aus allen Himmeln 
geſtürzt wurde. Wir ſtellen einfach ſeſt, daß eine andere Ec⸗ 

n 
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wirtſchaftlichen Arbeiten überlaſteten ländlichen Ortabehörden 
Aeußerſte Sorgfalf und Gewiſſenhaftigkeit etlet Beteillgien bei ihrer 
Durchführung aber iſi vaterländiſche Pflicht. 

Es gilt die Verſorgung unſeres Heeres und des großen Teils 

der mit Arbeiten für die Rüftung des Heeres beoſchäftigten ſtädtiſchen 

Vevölkerung zu ſichern. Ihre Arboitskraft muß durch richtige Ein⸗ 
teilung und geregelte Zuführung der notwendigen Lebensmittel 
weiter erhalten werden, damit die tapferen Truppen mit allem ver⸗ 

ſehen werhen, was zum Siege nötig iſt. Vorbedingeng für das Ge⸗ 
lingen des Werkes der Sicherung unſerer Volksernährung iſt eine 

möglichſt genaue und zutreffende Ueberſicht⸗über 
alle jetztvorhandenen Vorräte. Millionen von landwirk⸗ 

ſchaftlichen Veirteben müſfen an der Ablieferung des Notwendigen 

mitwirken. Auf jeben einzelnen Betrleb, mag er noch 

ſo klein ſein, kommtees an. Kein Soldat, kein Rüſtengsarbeiter, 

keine Kriegerfamilſe darf Mangel leiden durch Verſäumnis des Land⸗ 

mannes. Er hat die hohe und heilige Pjüchi, den deuiſchen Vöolde 
ſein kägliches Brot zu liefern und es dadurch unüberwindlich zu 

machen gegenüber dem Aushungerungsplan unſerer Feinde, der ſich 

jetzt an ihnen ſelber rächt. 

— Fur Cröhung der Kohlenpreiſe. 

Bergetots im preußiſchen St ſchuß nahm ein fort⸗ 

ſchritllicher Aßgeordbneier Sieilung gegen die Aͤbermäßlige 

Kohlenpreistreiberei die nicht durch die Erzeugungskoſten 

gerechtfertigt ſei, und verlantzte das Eingreifen des Miniſters. Der 

ſopzialdemokratiſche Vertreier bedauerte, daß jetzt aile Mit⸗ 

teilungen über bie Höhe der Förderung fehlen, was natürllch auf den 

Kohlenpreis einwirke. Die Kohlenpreiſe ſelen viel zu hoch. Das 
Intereſſe der Allgemeinheit wurde nach ſeiner Meinung bei der letzten 

Kohlenpreiserhähung nicht genügend gewahrt. Neben den Richtpreiſen 

hätten vor allem Verkaufspreiſe ſeſtgeſetzt werden müſſen. Er warnte 

davor, eiwas zum 1. April eine weitere Erhöhung der Preiſe vor⸗ 

zunehmen. der Miniſter wies darauf hin, daß die Kohlenpreis⸗ 

erhöhung, wie ſie vorgenommen ſei, den Werken keine übermäßlgen 

Vorteile verſchaffe. Redner der übrigen Partelen ſtimmten dem Ent⸗ 

ſchluß der Regierung zu, da nach Lage der Verhäliniſſe Prelserhöhun⸗ 

gen gerechiferligt erſcheinen. Ein Zentrumsredner führte 

aus, ſelue politiſchen Freunde billigten die Preispolitik 

der Bergverwaltung. 

Bei der Beratung des 

   
   

   

    

kelt der Abſtimmung eingelegte Proteſt von der Leitung ein⸗ 
fach übergangen ſein ſoll. Richtig iſt, daßkein Menſch 
die entſcheidende Adbſtimmung angefochten 
hat, obwohl mehrere Mitglieder der Oppoſition die Zählung 
genau kontrollierten. Auch die Führer der Oppoſition hatten 
in der Berſammlung nicht den geringſten Zweiſel an 
ber Richtigkeit der Zählung. Das Ergebnis der Abſtimmung, 
das ſie offenbar ganz anders erwartet hatten, hat ſte offen⸗ 
ſichtlich — der Eindruck war allgemein — ſprachlos gemacht. 
An dieſer Tatſache können auch die nach zehn Tagen er⸗ 
zeugten nachträglichen Unfreundlichkeiten nichts ändern. Sie 
können das Gewicht der Eniſcheidung der Danziger Genoſſen 
nicht erſchüttern, ſondern in ihrer für die Einheit der Partei 
eintretenden Bedeutung nur noch unterſtreichen. Die treu zur 
Partei ſtehenden Sozialdemokraten werden aber hieraus er⸗ 
kennen, wie man ſeitens der Oppoſitlon den Kampf gegen die 
Partei weiter zu führen gedenkt. Es muß auch deshalb die 
Aufgabe unſerer Genoſſen ſein, unermüdlich für die Parkei, 
ihre Organiſation und ihre Preſſe gegen alle Zerſplitterer 
zu wirken. 

* Jur Einführung der Sommerzeit wird amtlich noch 
mitgeteilt: Durch eine Verordnung des Vundesrats vom 

     

  

     Sommerzeit eingeführt. Sie beginnt am 16. April, vor⸗ 
mitta Uhr (mitteleu endet am 17. Sep⸗ 

  

tember, vormittags 3 Uͤhr (Sommerzeit). Zu dem erſtgenann⸗ 
ten Zeitpunkte werden die öffentlichen Uhren um eine Stunde 
vor⸗, zu dem letztgenannten um eine Stunde zurückgeſtellt. Am 
Vormittage des 17. September erſcheint danach die Stunde von 
2 bis 3 doppelt. Die Frühverlegung des Sommerzei i 
gegenüber dem Vorjahre ermöglicht eine noch beſſere Lnpaſſung 
an die tatſächlichen Lichtverhältniſſe. Tag und Stunde des 
Uebergangs zur Sommerzeit ſind mit Rückſicht auf die Be⸗ 
dürfniſſe des Eiſenbahnbetriebs gewählt worden. Die Som⸗ 
merzeit hat ſich im Vorjahr bewährt und insbeſondere die er⸗ 
warteten Erſpurniſſe an künſtlicher Beleuchtung gebracht. Ge⸗ 
wiſſe Nachteile, über die geklagt wurde, können zum größten 
Teile, insbeſondere Durch geeignete Verlegung der Elſenbahn⸗ 

    is des Somm. 

  

Donziger Nachrichten 
Vollswacht und Feldpoſtadreſſen. 

Wir haben bereits mitgeteilt, daß vom 15. Februar ab 
eine erhebliche Aenderung der Feldpoſtadreſſen in Kraft ge⸗ 
treten iſt. Die neuen Adreſſen müſſen von den Emp⸗ 
fängern an ihre heimatlichen Verwandten, Freunde uſw. 
mitgeieilt werden. Wo dies noch nicht geſchehen iſt, muß leider 
damit gerechnet werden, daß die Sendung mit Benutzung der 

krüiher dre gelangt. 
ſonders unangenehm bei ausbleibenden Zeitungen empfunden. 
Wir erſuchen deshalbealle unſere im Heeres⸗ 
dienſt ſtehenden Freunde, die die Volkswacht direkt 
durch unſere Geſchäftsſtelle oder durch Vermittlung von Ge⸗ 
noſſen erhalten, die neue Adreſſe, wenn es noch nicht 
geſchehen iſt, ſobald als möglich andie Stelle, die 
ähnen die Zeitung übermittelt, einzuſchicken. 

     ren Adreſſe nicht an ihr Ziel 
   

Die Eniſcheidung der Danziger Genoſſen 

zur Lage der Partei hat der bisherigen arbeitsgemeinſchaft⸗ 
lichen Leitung der Königsberger Volkszeitung nicht gefallen. 
Sie ließ ſich deshalb für ihre am 15. Februar erſchienene 
Nr. 39 vor „einem Mitgliede der Danziger Oppoſition“ ſo 
etwas wie eine Ergänzung unſeres Verichtes über die General ⸗ 
verfammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſchreiben. 
Trotz gewiß aufgewendeter redlicher Mühe iſt dabei aber nichts 
Rechtes herausgekommen. Einleitend druckt der Verfaſſer das 
Schreiben ab, durch das die Parteileitung die zur Arbeits⸗; 
gemeinſchaft und Spartakusgruppe gehörigen bisherigen Mit⸗ 
glieder pflichtgemäß um eine Erklärung über ihre Stellung⸗ 
nahme aufforderie. Irgend eine kritiſche Gloſſe iſt dieſem Lb⸗ 
druck nicht beigefügt. Es iſt auch ſonſt nicht erſichtlich, was 
dadurch »bewieſen“ werden foll. Vielleicht wollte das Mit⸗ 
glieh der Oppoſition damit nur bemeiſen, wie rückſichtsvoll der 
Vorſtand den Veſchluß der Generalverſammlung ausgeführt 
hat. Richtiger wäre aber geweſen, wenn der Oppoſttionelle zu⸗ 

den Muf hutte, die Zugehörigkeit zu den gegen die Geſamt⸗ 
partei gerichteten Gruppen anzuerkennen. Selbſt der Dele⸗ 
gierte für d Sonderkonferenz der Oppofition beſaß 
ſoviel Aufrichtigkei hi. Dafür wird aber die Ausrede fallen 
geloſſen, daß der Reichstagsabgeordnete Henke nur zufällig 
in Danzig und in der Verſammlung war. Ausdrücklich wird 
in der Noliz erklärt, daß er ais gewandter Redner beſtimmt 
wer, dem Partcireſerenten entgegenzutreten. Im ülbrigen deckt 
ſich die Wahrheitsliabe des Aufſatzes ſaſt ganz mit der des 
anonymen Schmähftlugölattes, das wir in dem Vericht über 
die Verſammlung erwähnten. So 3. B. iſt die Behauptung. 
daß Gehl erklärt habe, die in Beiſein Henkes am Tage vorher 
abgehaltene Verſammlung der Minderheit ſei nach dem Ve⸗ 

    

   

    

  

      kagrrungsgeſeh anmeidepflichtig geweſen, von der Minderheit 
aber nicht angemeldet worden, eineglatte Erfindung. 

gleich erwähnt hätte, daß auch nicht einer der Oppoſitionsleute 

züge in den Morgenſtunden ſowie durch zweckmäßige Aende⸗ 
rungen des Schulbeginns (Beibehaltung des Winterſtunden⸗ 
plans während des Sommers) behoben werden. 

Verbot des Verkaufs von Fernrohren ufw⸗ 

Die Bekanntmachung des ſtellvertretenden General⸗ 
kommandos vom 20. Oktober 1916 betreffend das Verbot des 
Verkaufs von Prismenfernrohren Ziel und terreſtriſchen Fern⸗ 
gläſern, Galilaiſchen Gläſern ſowie Objektiven für Photograyhie 
und Projektion iſt durch eine Verordnung des Stellvertretenden 

übgeändert worden. Nunmehr wird auch 
§ 5 der Vekanntmachung vom 

ů is bis zu einem Jahre bezw. 

Geldſtrafe bis 1500 Mk. beſtraft. S 5 
beſagt, daß alle Perſonen, die gewerbsmäßig Pri 
Ziel⸗ und terreſtriſche Ferngläſer, Galibeiſche Gläſer ſowie 

Objeklive für Photographie und Projektion feilhalten, die 
Waren unter Angabe der Fabrik und Nummer, die beide auf 
der Ware zu vermerken ſind. in ein Buch einzutragen haben. 
Das Buch iſt der zuſtändigen Polizeibehörde zur Beglaubigung 
vorzulegen. Eine Veränderung des Lagers iſt in den Vüchern 
ſofort zu vermerken. Nichtbeachtung dieſer Beſtimmung hat 

ſtrenge Strafen im Gefolge. 

  

   

    

Für die Geſundheit der Jugend 

bemüht man ſich ietzt vielerorts mit Eifer. Unlängſt tagte in 
Ber in der deuliche Verein für Schulgeſundheitspflege. Dort 

wurde mit beſonderem Nachdruck auf die ungen der im 

Kriege möglichen Ernährung auf die Jugend hingewieſen. Jum 

Ausgleich der ſchädlichen Beeinſlul'ung beſonders der Volks⸗ 

ſchulkinder wurde dringend mehr Lendaufenthalt gefordert. 

Der Stadtmedizlnalrat Rabenow aus Schöneberg bei Verlin 

tonnte auch ſchon mitteilen, daß bereits Vorſorge getroffen ſei, 

die kränklichen Kinder der drei oberen Volksſchulklaſſen in mög⸗ 

lichſt großer Zuhl auf das Land zu bringen und ſie dort 

  

        
   

Ronate zu belaſſen. Inzwiſchen Spoß-⸗Verkin 

auch bereits ein Vereln „Landaufenthalt für Stadlkinder“ unter 

der Leitung des Charlottenburger Oberbürgermeiſters 

Dr. Scholz gegründet worden, der ſich dieſes Zweiges der 

Kinderpflege beſonders annehmen will. Leider kann man von 

einer Unterſtützung dieſer Veſtrebungen in da nichts 
ng der Frühſtücksvertei 

chen Schülerſpeiſung noch 

  

    

  

    

    

        

  

   

      

  

die ſehr ernſte Frage der 
in Danzig wenigſtens zum 

wie es bei den erwähnten Berl! u 

iſt. Von anderen Großſtädten mehren ſich die Nachrichten. daß 

ſie unter Aufwendung großer finanzieller Mittel für die beſſere 

Ernährung der Kinder ei So hat t 

die Mittagsſpeiſung unt „im 

Oktober 30 000 Mark bewil er Magiſtrat 

noch 70 U00 Mark. Der vortläufige Geſamibetrag von 100 00 

Mark gehi weit über den Betrag von 15 000 Mark Anaus 

         
   

  

     

  

ſchon   

15. Febrnar 1917 wird auch für das laufende Jahr die 
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der von der Stadivererdnetenverlan milung Vonzigs kür eine] Thectkerbtrektor Graenz 
ü Ftühſtücsfüppe bewilligt worden It. Des erbeblich öberen 

Murgaben Kieir beweilen ohne welteres, wie ſehr ein gleiches 

Vorgehen auch in Danzig geboten iſt. 

Jur Kötdetung der neuen nrlegsanleihe 

wurde am 16. Fabrunt im Ralbauße untrt Vorſiß des Ober⸗ 

börgermeiſerrs Schhin ein Bürgercäteſchuh hemähl cr boll 

umfoſſende Riorbearbeit hauptläch in den arohen ů 

Mintderbemitkellen fuür die An'ciht kelorgen. Um d 

eichrer zu gewinnen. ſoll ihnen loſort für leden gegahlten 

Teildetras eine Reſcheimigung der ſtädtilchrn Spurkaſſe über⸗ 

geden werben. Der fryße Ausſchuß Klsedert ſich in Mehrere 

Unteroustchültſe, hir ſich m die Arbeil unter den verſchlodenen 

Gtuppen der Wevöslterutm tetten follen. Allgemeln ſoilen 

Sammlungen ſtaßtlinden, hi deuen jachkundige Reoner. wie 

Sonkdirorter Damme. 2 1 Dr. End 

Direttor Dr. Niehuns 
ſpetcten ſollen. Das 
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er die Anleih“ betreifende Frogen 

Danziger Gewerklchoits⸗ 

Partelt bot ſich bereit ertlast, die Aufrule fuͤr dieſt Ver · 

kummlungen ebenfalls zu untergelchnen. In der Verlammlung. 

dit den Bürgervusſchuß biidete, dat man auch nicht · 

anwelenbe Genoſſen. 0 à B. Gebl, und einen Ver, 

treterder Kolkswarht, odhe ſie vorher u fragen. aul 

Vorſchlug des Oberbürgermeiiters, in Unternusſchüſſe gewählt. 

Soztaldempkraten daden ü us üderbaupt nich! an der 

Sihmig wilgenommen. Neth jrüheren Erfahrungen, dle unlere 

Genollimnen und Genoſſen in der Rriegshilfe machen mußten. 

muß dieſe Neuerung auffalben. 

Der Beßuch des Stadkiäheulers 

erſoigt in ſolchem Umiange, daß es äußerſt ichwer ift. feldit 

Vishrerr Taße vor einer Borſteilung noch Karten zu erbatten. 

Um die vieien Nachirotzen zu vermindern. iſt etht im Nalſfen⸗ 

gotraum ine Tafel angedracht, auf der die noch vorhandenen 

Karten verzeichnet ſind. Dit Felder der verkauiten Karten 

werden durch tin rotes Schitd bedeckt. Inloweit kt die Einrich⸗ 

hung ganz Kveckmötig. Reßfer wäre aber, wenn ſie an einer 

ich Ar Lur züchtege Augen giltaſtigeren Sielle plugrert wäre. 

ů Ler Einganstür ur Wandeihalle 
riger hängen, je winde ſir ürem 

      

  

  

   

  

   

  

   

      

      
angebrocht. 
Iueck beiſer ent 

em 17. Februat 
gelchäft. 

varen Spitzen, nicht onne 
ſſeß üder des 

  

   
   

  

   
   

  

   
    

        
   

    

    

Deher SEüißer ernigen ftart äüh 

weiteres erkichtlich üt. Es wurbe darin bebauptet, daß in der 

r Vürgerſanit ein Gebinn am Tbeater für dieſen 

Eer Seis 2U E2 Wart erwartet werde. Die An⸗ 

ü des Tbeabers EDoch nicht der fünftleriichen 

he einer Darmeningen zu danken. ſondern darauf zurück⸗ 

E . daß dos nach Unterbaltung nachtende Bublikum in 

àt weniger A1 AIdabe. Eimgermaßen bömiſch 

vird andederstet. daß dee wehre Kunft. die„die guten Stadi⸗ 

Läter vom Direktor Scaper erwartet bätien, ausgeblieden 

digen Nemüngelungen 
daben gewiß keint 

E Ee Eipentümerin bes 

er ui Herleidigen. Sollien aber 
Zache im gewiſſer Ver · 

von dem Poſenet 

  

  

  

    

  

  

wurde, Dab er cui feine Küe 

unterrihteten Buelle daben. Wir möchten 

außerordentlich hode Ertrag zu den Gagen 

übrigen Theaterleute in rinem 

Auahrubadverbel. 

Auf Anorbnung den Magiſtrars dürſen Böcker und Kon⸗ 

ditoren Kuchen aus Getreidemehl nicht mehr herſtellen. Auch 

der gewerbsmäßige Berkauf ſoicher Kuchen ilt verboten. Auf 

dieſem Woge foll erreicht werden. daß Mehl. das zur Her⸗ 

ſtellung des Brotes deſtimmt iſt. nicht zum Kuchen verroendet 

wird. Es Ui nicht erſichtlich, warum man lich nicht für das 

Berliner Rerfahren entſchleden bak. Dort iſt nur den Bäckern, 

ie Arot Pertbtelen. eie Kuchenerzeugung verboten worden. Se 

ſchuf man die Möglichkeit, daß der Verbrauch von mehl 

für Kuchen verhindert wurde und Krante ufw. bei Konditoren 

lich Dackwert in gewiſſem Umfange beſchaffen konnten. Das 

Danziger Berbet beruht auf einer Anordnung des Regte⸗ 

rungsprôſidenten. 

  

29 uene Beſtrafungen 

werben wegen Uleberſchreitung des Höchſtpreiſes und Verletzung 

anderer kriegswirtſchaftlicher Vorſchriften veröffentlicht. Der 

eigentümlicht Weg mancher Nahrungemittel läßt ſich daran 

erkennen, daß der Schreiber Schmolke aus Oliva wegen 

Ueberichtt zung des Höchſtpreiſes für — Käſe zu 30 Mark 

Geldſtraſe oder 6 Tage Geföngnis verurteilt worden iſt. Der 

Wucher mit Aepfeln machte eine Reihe von Beſtrafungen er⸗ 

forderlich. Der Obſthändler Karl Wrichbrodt und die Händ⸗ 

lerin Weichbrodt erhielten deshalb die höchſte Strafe mit je 

160 Mark oder 20 Tagen 6fängnis Ein Dienſtnädchen aus 

Kriefkobe wurde, weil ſte in Mühlbanz den Dienſt ohne Ein⸗ 

willigung des Arbeutgebers verlaſſen hatte, mit 30 Mark oder 

mit 6 Tagen beſirait. 

Gemiüſe bald in die Erde. 
nach em A end abge ⸗ 

il die Wurzelgemüle: Möhren. 
t, dann folgen frühe Erbſen. Spinat 

Früchte muß womöglich 

   

nitauen gend 
     V.    

Paſtinat. Peterfilie cusge 

und Zwiebeln. Das Loand für dieſe 

ichon im Herbſt oder üder Sinter 

  

    

      

   

    

jein. Sollte es ſich durch die Winierfe 

geletzt haben, ſo iſt es vor der Beſtellung nochmals flach z 

gruüben. 2 n 

Gemüſe die rösüährigen 

Wai den Plaotz raumt. wird gern dorthin 

Kohl, Gurken oder Vohnen angebaut werden 

Boden in aller guter Dungkraft. ſo braucht zu den Wurzel⸗ 

gemüfen nicht dejonders gebülngt zu werden. Iſt der Boden 

noch arm donn iſt es vorteilhajt, auf das Quadratmeter 25—40 

Sramm 140 prozentiges Kaliſalz. 30—50 Gramm Thomasmehl 

und 20—30 Gramm ſchwefelfaures Ammoniak oder ebenſoviel 

Kalkſticſtoff zu geben. Friſcher Stalldünger iſt für Wurzei⸗ 
gemüe zu vermeiden. Oie Düngeſecze Pnd rach dem Graben 

des Vandes auszuſtreuen und durch Sinbarken mit dein Roden 

zu vermiſchen. Spinat iſt für eine Sticſtoffdüngung beſonders 

    

ßonders 

und] Kopldüngung zu verfehen 

barmumiſchen Berhültnis ſteßt. auch 

nicht letzt, ſandern erſt nech der Ernte. Ende Junt zu düngen. 

  dankbar. Will man Erkrankungen der Gemüſepflanzen, be⸗ 

  

   
   

   
bes Kohls, permeiben, ſo iſt aukmerkſamer Fruchtwechfel 

gerade im Kleinbetriebe erjordertich. Anteitung dazu gibt ein 
non der Landwiriſchaftskaruner in Danzig berausgegebenes 

Hlugblatt, das koſkeinfrel von dort zu erhalten iſt. Ueber. 

winterter Spinat iſt fobolg die Witterung es erlaubt, mit ein⸗t 
* Schwefelſaures Ammoniat ober 

in Waſfer aufgelöſter Geflügeldüngec iſt bazu zu ver. 

wenden. Kalkſtickſtoff wirkt ebenfalis günſtig, muß aber vor⸗ V 

fichtig um die Pflanzen herumgeſtreut werden. Mengen wie; 

oben angegeben. Nach ber Kopfbüngung den Boden hacken.! 

dann bringen die erſten warmen Frühlingstage ſchon große. 

laftige Dlätter on den Winterſpinat. Die Spargelbeete ſind 

  

Teuere flartoffeln. 

Wie wir bercits mitleilten, iſt der den Erzeugern gezahlt. 

Hschſiprels für Kartoffeln vom 15. Fobruar um 1 Mark für 

den Jentner ekhöbt worden. Dementfprechend iſt dieſe Preis⸗ 

ſteigerung auf bie Verbraucher abgewalzt worden. In Dantzig 

ift der Höchſtpreis für die Verbruucher vom Magiſtrat eſt · 

geſetzt auf 6.40 Mark für 1 Zentner. 64 Pg. für 10 Pfund 

und 13 Pig. für 2 Pfund Kartoffeln. Welche Aenderungen 

der Preiſe noch für dieſes und andere Lebensmittel bevor⸗ 

ſtehen, iſt mit Beſtimmtheit nicht zu ſagen, Doch ſcheint er⸗ 

warket werden zu müſſen, daß eine Erhöhung des Preiſes für 

Brot und vielleicht auch wieder für Kartolfeln eintritt. Wie 

uns von der hieſigen Leitunz des Krietzeskonſumentenaus⸗ 
ſchuſſes witgeteilt wird, hat er bereits vorbeugende Schriite 

beim Kriehgsernährungsamt in Vertin getan. In einem Tele⸗ 

gramm hat Genoſſe Gehl dort Einſpruch gegen die Preis 

erhöhung für Kartolfeln und die Verteuerung des Brotes er ⸗ 

hoben. Auch forderze er eine Verbilligung der Hleiſchpreiſe. 

Mit uns werden die welteſten Kreiſe der Verbraucher den ſehr 

verſtändlichen Wunſch haben, dah dieſen Varſtellungen im 

weiteſten Umfange Rechnung getragen werden wöchte. 

5enkel & Co., Düſſeldorf. 
OIn der heutigen außerorbentlichen General-Verſammlung der 

Hemiſchen Fabriken von E. Maithes 4 Weber, Akt.-Gel, 
Duisburg, deren ſämiliche Aktlen durch Kauf in den Beſittz det 

Firma Henferà Ce., Düſſemort, übergegangen nd. legte der bis⸗ 

herige Auffichtsrat ſein Amt nieder. Dafür wurde neu gewöhlt: 

Herr Kommerzlenrat Frith Henkel als Vorſitzender, 

Herr Kaufmonn Fritz Henkei als ſtellvertr. Vorſihender, 

Herr Dr. chem. Hugo Henkei. 

Der bisherige Vorſtand wird die Geſchäfte in unveründerter Weile 

     

     

  

    

11, ieſe alts, beſtantgslehene Firma der chemiſchen Induſtrie be⸗ 

ſaßt ſich hauptlächlich mit der Herſteliung von Schwefelſäure, Salz. 

jäure, Sulfal, caust. Soda, calc. Sodba ujw. 

Die ſchon lange bemerkten Beſtrebungen der Firma 

Hentel & Co., Düſfelborf. ſehr bekannt auk dem Gebiet der Walch⸗ 

und Reinigungsmlitel-Induſtrte — ſiehe Perfil, Dlpün, Hen⸗ 

tels Bleich⸗Soda und Krifit, ſowie Wafferglas und 

Glyzerin —, ſich vom Rohproduktenmarkt noch unabhängiger wie 

bisher zu machen, haben hiermit einen gewiſſen Ablchluß gefunden. 

öüDC———————— 

Frlerzu eine Beſioge 

Verantrortlicher Redakteur A. Barrel Danzig. 
Berian Votts wacht I Weneu Co. Danzig 

Drus Könissverger Volkaiehrung. G:m b ontusbera 1 Vr 

  

  

  

  

  

      

  

   

  

  

SSE II 
der III. Ableilung 

Lagerhalter 

Gesangverein 8 
Mitglied des Ardeiter-Sängerbundes 

àan 

  

gergruss 
Dirigent: hierr Henke 

  

Gute Volks⸗ 
iicher 
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é Sonntag den 25. Februar 1917 in der Ustbahn, Ohra zum Preihe von 10—50 Pfenrigen 

GasaADA/Theater/KOn/et s AF Linn, Bouftsmacht 
ü SeSsddig/ ihHedtef/ KOHZEFTH Sachbandiung Voltswacht 
EBillistts im Vorverkauf ä 50 Pf. bis Senntag vormittag Im Zi atrengeschäft Danzig, Poradiesgaffe 32. 

Sollin, Schösseidamm. „ Kasse 75 Pl. - Mitglieder und Kinder frel — —     

und Jugendb 

              
  

  

Wocerppielylan bes Deriizer Stadtthenters. 
Wontag, den 26 Februar, abends 8“½ Uhr: „Die Waltüre“, 

von Richard Wagner. 

Sienstag, den 27. Februar. abends 7½ Uhr: „Kameraben“, 

Komödie von Zuguit Strindberg⸗ 

Weittwech, den 28 Februat, abends 2 
Balknin“. Operente von Salter Kollo 

SAges — 1. März, asends 7˙ Uhr: „Der ftiegende 

Erritag- den 2. ürz, abenbs 7½ Uhr: „Die Sgardasfürſtin“, 
Sperrtie von Kalman⸗. 

uhr: „Wer ſelige 

  

Er-ndungside-n rsese, 
Aib. Wels, Zerpet, S8ärIrEres 28, H. Patente. 

In freien Stunden 
  

Drris 15 Pf., zu beziehen burch die 
BSausd Seeet Baravlesgaſfe 32 
    Gottéried Peschadel. 

   

  

   

  

ezEer and rur Biuyen 

Jand Guſbe       
„ z2v Dllligsten 

— ae, Julins Preuues. 1 

F.? ,, Goldsteht 
ů E ende Scu, J. gegrnũber der Marsktnalie. — 
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E. Nr. 535, 

* 

Yeseder Verordnung vom 20. Oktober 1916 (IVa Nr. 61015 

betreffend das Verbot der Beräußerung von Prismenfernrohren 

Ziel⸗ unh ierreſtriſchen Fernglöſern, Gallleiſchen Gläſern ſowie Od⸗ 

jektiven für Phoiographie und Pryjektion erhält folgende Faſſunz. 

„Wer den Vorſchriften der Fs 1, 2 und 5 zuwiderhandel 

oder zu einer Uebertretung der 88 1, 2 und 3 aufferdert oder 

anreizt, wird, ſofern nicht nach den allgemeinen Strafgeſeßer 

eine artere Strafe verwirkt iſt. mit Gefängnis bis zu einem 

Jahre beſtraft. Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo kann 

auf Haft oder Geldſtraf: bis zu 1550 Mark erkannt werden.“ 

Im übrigen bleibt die Verordnung vom 20. Oktober 1915 

unveründert in Geltung. 

Dieſe Bekenntmachung tiritt wit der Veröfſentlichung in Kralt ieſe Deken 

ODanzig, Sraudenz, Thern, Culm. Marienburg, 

im Februnt 1917. 30 

Stellvertretendes Seneraisaumands XVII. Armeekorps⸗ 
Der kommandierende Generul. 

Die Gonrerneure der Feſiungen Graudenz und Thorn. 

Dir Kommasveslen der Feftuntzen Dauzig, Culm und Marlenburs 

Vaterländiſcher Hilfsdienſt. 
Aufkorderung des Kriegsamts zur freiwilligen Meldung ge⸗ 

mäß 8 7 Abl. 2 des Geſetzes über den saterländiſchen Hilksdienſt. 

Es werden gebraucht: 

Schrelber, Bäcker, Fleiſcher, Mülier, Schubmäacher 

Tiſchier, Steßimacher, Salner, Schisffer, Büchſenmachel 

Schmiede, Schirrmeiſter, Kraftwagenjübrer, Feuer 
wehrleute, Fabrilwächter, Buchbinder und Seilel 

  
  

  Weidungen ſind zu richten an vie Kummandcntiz Danzis 

Neugerten Er. 7. Sirmmer 12. 

SSS e Saa 
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